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NEWAG-NIOGAS 
Nicht nur mit ihren Kraftwerksbauten und Gasversorgungsanlagen, 

aucb mit dem Bau des neuen Verwaltungszentrums haben die beiden 
niederösterreichischen Landesgesellschaften NEWAG und NIOGAS 
wesentlich zu dem wirtschaftlichen Aufbau und Neubau Niederöster­
reichs beigetragen. Die beiden Energieunternehmen haben mit ihrer 
neuen Generaldirektion in Maria-Enzersdorf, Johann-Steinböck-Straße 
!Nr. 1, ein Vorbild für einen modernen, zweckmäßigen aber auch form­
schönen Verwaltungsbau gegeben. Und sie verwirklichen mit der Er­
richtung der anschließenden „Südstadt" einen Teil eines großen Kon­
zeptes der Raumordnung rund um Wien. Ein entscheidender Schritt 
wurde damit gemacht, denn es ist der erste Versuch, Großbetriebe 
aus der Bundeshauptstadt herauszulösen und mit Mann und Schreib­
tisch und häuslichem Herd zu übersiedeln. Diesem Entschluß kommt 
nicht nur für die beiden Landesgesellschaften, sondern auch für Nie­
derösterreich größte wirtschaftliche Bedeutung zu, und es ist kein Zu­
fall, daß er gefaßt wurde, als Viktor Müllner, jetzt Generaldirektor 
der NEWAG, unter Landeshauptmann Steinböck Finanzreferent von 
Niederösterreich war. Den Landeskassen erwachsen dadurch namhafte 
Einnahmen, die zur wirtschaftlichen Stärkung ebenso beitragen wie 
die Ausstrahlung des neuen Verwaltungszentrums mit seiner ange­
schlossenen Gartenstadt. 

Der Beschluß der niederösterreichischen Landesgesellschaften, ein 
gemeinsames Verwaltungszentrum in Maria-Enzersdorf bei Mödling 
zu errichten, beendet die langjährigen Bemühungen, die in verschie­
denen Teilen Niederösterreichs und in Wien entstandenen Betriebe 
der NEWAG und der NIOGAS zusammenzulegen. Damit wird auch 
eine bessere und leichtere Zusammenarbeit der beiden Energieunter­
nehmen möglich. Nqch langen Erwägungen fiel die Wahl für den Ort 
des neuen Verwaltungszentrums auf das Gebiet im Raume südlich 
von Wien, zwischen der Bundesstraße 17. und dem Stift St. Gabriel, 
auf dem Gemeindegebiet von Maria-Enzersdorf. Die verkehrstech­
nisch, günstige Lage war dafür vor allem entscheidend, aber auch die 
räumlichen Ausdehnungsmöglichkeiten und die Beseitigung eines 

d'urch trostlose Ziegelteiche und einen wirtschaftlichen Notstand ge- · 
kennzeichneten Gebietes. 

Um dieses große Projekt nach den besten und fortschrittlichsten 
Grundsätzen zu errichten, wurde ein Ideenwettbewerb ausgeschrie­
ben. Ein Schie

1
dsgericht hat dem Entwurf des Architektenteams Prof. 

Hubatsch-Kiener-Peichl den Vorzug gegeben und die Landesgesell­
schaften haben diesen Entwurf angekauft_,_ Zusammen mit nieder­
österreichischen Raumplanern und den Technikern der Landesgesell­
schaften wurde dieser Entwurf dann nach den Erford'ernissen der 
beiden Unternehmen weiter gestaltet. Es wurde schon von einer 
Satellitenstadt oder von einer Trabantenstadt im Zusammenhang mit 
dem neuen Verwaltungszentrum und seiner „Südstadt" gesprochen. 
Diese Namen treffen jedoch nicht das Wesentliche dieses Projektes: 
Hier ist eine Einheit entstanden, eine Stadt mit allen ihren Funktionen, 
mit Arbeitsstätten, Siedlungs- und Wohnhäusern, mit einem Verkaufs­
zentrum, die kulturellen Einrichtungen werden folgen und die Sport­
und Erholungsanlagen stehen im Bau. Nur eines wird. diese Stadt von 
anderen unterscheiden, sie nimmt größte Rücksicht auf den Fuß­
geher und ist so angelegt, daß der Motor aus den Wohnbezirken ver­
bannt wurde. 
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Gendarmerie im Olympioeinsotz 
Von Gend.-Oberst PETER FUCHS, Landcsgendarmeriekommandant für Tirol 

Als im Jahre 1962 Gewißheit wurde, daß die IX. Olympi­
schen Winterspiele im Jahre 1964 nach Innsbruck und da­
mit nach Oesterreich verlegt werden, wurde es bald auch 
jedermann klar, daß damit nicht nur der Stadt Innsbruck, 
nicht nur dem Lande Tirol, sondern ganz Oesterreich eine 
repräsentative . und organisatorische Aufgabe von welt­
weiter Bedeutung gestellt wurde. 

Längere Zeit hindurch würde Oesterreich, würde Tirol 
mit seiner längst als Wintersportstadt in aller Welt be­
kannten Landeshauptstadt im Blickp:.mkte des Weltinter­
esses stehen, würden - ,,Wer kennt die Völker, nennt die 
Namen, die gastlich hier zusammenkamen" - sich viele 
prominente Persönlichkeiten des In- und Auslandes in 
Tirol und sicherlich auch im übrigen Oesterreich ein 

Bundesminister Franz Olah bei einer Geländebesprechung mit 
Gend.-Oberst Fux und Gend.-Oberstleutnant Ruhsam 

Stelldichein geben, würden Sportler von Weltformat und 
die besten Techniker in dem Bemühen wetteifern, um -
jede Sparte auf ihrem Gebiete - Spitzenleistungen zu 
vollbringen; erstere, um sich im fairen, sportlichen Wett­
streit zu messen, letztere, um die notwendigen Hoch- und 
Tiefbauten rechtzeitig fertigzustellen oder - auf einem 
anderen, nicht minder wichtigen Sektor - aller Welt 
in Bild, Wort und Ton einen möglichst vielseitigen, 
unmittelbaren Eindruck von den olympischen Wettkämp­
fen und von all dem zu vermitteln, was sich am Rande 
dieses seltenen Geschehens ereignet. 

Aus der Tatsa\:he, daß nur ein Teil der Wettkämpfe in 
Innsbruck selbst stattfindet, sehr wichtige Sportzwetge, 
nämlich die nordischen und alpinen Bewerbe in Seefeld 
bzw. in der Axamer Lizum, also im Gendarmeriedienst­
bereich, zur Austragung gelangen, erwuchs naturgemäß 
der Bundesgendarmerie die Verpflichtung, alle Vorsorgen 
für einen reibungslosen Ablauf dieses wichtigen Teiles 
des Wettkampfprogrammes verantwortlich zu treffen. 

Es lag auf der Hand, daß das Landesgendarmeriekom-

mando für Tirol mit den ihm normal zur Verfügung ste­
henden Kräften und Mitteln allein nicht in der Lage sein 
würde, die ordnungsdienstlichen Großaufgaben zu meistern. 
Damit aber wurde diese Aufgabe automatisch zu einer An­
gelegenheit der gesamten österreichischen Bundesgendar­
merie und gleichzeitig auch zu einem Prüfstein ihres 
Könnens. 

:Öa� Gendarmeriezentralkommando hat den Umfang die­
ser Aufgabe und die Größe der aus ihr resultierenden Ver­
antwortung klar erkannt und angeordnet, daß zur Unter­
stützung des Landesgendarmeriekommandos für Tirol und 
zur Bewältigung der anfallenden, vielfältigen organisato­
rischen Vorarbeiten ein eigener Führungsstab zu bilden 
sei: der sich aus besonders befähigten und erfahrenen lei­
tenden- Gendarmeriebeamten zusammenzusetzen habe. 

Knapp und präzise hat der Gendarmeriezentralkomman­
dant in einem grundlegenden Erlaß die der Bundesgendar­
merie im Rahmen der Olympischen Winterspiele zukom­
menden Aufgaben umrissen und mit folgenden Worten der 
Tiroler Gendarmerie die Gewißheit gegeben, daß sie bei 
Bewältigung der ihr bevorstehenden Großaufgabe nicht auf 
sich allein gestellt bleiben wird. 

,,Die Olympischen Winterspiele 1964 .stellen das Landes­
gendarmeriekommando für Tirol vor gewaltige sicher� 

Der Bundesminister filr Inneres besichtigt das Einsatzgebiet See­
feld 

heitsdienstliche Aufgaben. Diese Bewährungsprobe der 
österreichischen Bundesgendarmerie vor der Weltöffent­
lichkeit hat in erster Linie das dortige Kommando zu 
bestehen, auf dessen Schultern die Häuptlast der damit 
verbundenen Verantwortung und Arbeit liegt. Das GendalJ.·­
meriezentralkommando sieht seine vornehmste Aufgabe 
darin, dem dortigen Kommando bei Durchführung diese1· 
Aufgabe jede nur mögliche Unterstützung, vor allem in 
personeller und materieller Hinsicht, angedeihen zu lassen." 
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Die dem Landesgendarmeriekommando für Tirol im 
Rahmen seiner Dienstobliegenheiten aus Anlaß der Olym­
pischen Winterspiele 1964 erwachsenen Aufgaben lassen sich 
nach vier Gesichtspunkten gliedern: 

1. Sorge für die Erhaltung der Flüssigkeit des Verkehrs
auf allen in den Raum Innsbruck führenden öffentlicqen 
Straßen. 

2. Sicherung der Loipen und Pisten mit_ Einschluß der
Start- und Zielräume. 

3. Schutz hochgestellter Persönlichkeiten und
4. Vorbeugende Dienstestätigkeit im weitesten Sinne, wie 

Kontrollen der Hotels und sonstigen Beherbergungsbetriebe, 
verschärfte Ueberwachung des Meldewesens, intensive Be­
wachung des in den Veranstaltungsräumen angebrachten, 
aufgebauten oder sonstwie lagernden, oft sehr wertvollen 
Materials an Kabeln, Fernsehgeräten, Beleuchtungsanlagen 
usw. 

Was die Erhaltung der Flüssigkeit des Verkehrs an­
belangt, war zu trachten, den Straßen- bzw. den Verkehrs­
überwachungsdienst auf allen in den Raum Innsbruck 
führenden Straßen während der Veranstaltungszeit so zu 
intensivieren, daß größere Stockungen oder gar Unfälle 

möglichst vermieden werden. Diese Zielsetzung bedingte, 
daß der Verkehrsstrom schon an der Bundesgrenze erfaßt. 
und durch stehende, patrouillierende und motorisierte 
Verkehrsbeamte sowie fallweise zusätzlich auch aus der 
Luft, unter dauernder Beobachtung gehalteq wurde. 

Eine angemessene Zahl von motorisierten Verkehrs­
unfallkommanden hatte dafür zu sorgen, daß bei Unfällen 
oder Stockungen raschest geamtshandelt, _ Hilfe geleistet 

und notwendigenfalls Verkehrshindernisse so rasch als 
möglich beseitigt werden. 

Ein ziemlich engmaschiges Netz an Verbindungsmitteln, 
wie Telephon, Fernschreiber, Sprechfunk usw., machte 

es möglich, die voraussichtlichen Zielgebiete laufend 
von der Stärke des heranfließenden Verkehrsstromes zu 
unterrichten. 

Der Schutz der Pisten und der Loipen hatte die unfalls­
freie Durchführung der jeweiligen Konkurrenzen, aber 
auch den einwandfreien Zustand der Fahrflächen zu ge­
währleisten. Die Durchführung dieses Dienstes blieb alpini­
stisch besonders geschulten Gendarmeriebeamten, Gendar­
meriealpinisten, Gendarmeriehochalpinisten und Gendar­
meriebergführern vorbehalten. 

Besondere Bedeutung kam im Hinblick auf die große 
Verantwortung dem ausreichenden, möglichst jede Even­
tualität ins Auge fassenden Schutz zu, mit dem hoch­
gestellte Persönlichkeiten zu umgeben waren. Diese Schutz­
aufgaben oblagen einer Beamtengruppe, die sich mit dem 
persönlichen Schutz dieser Gäste im engsten Sinne befaßte 

und diese Persönlichkeiten, wohin sie sich auch immer be­
geben mochten, begleitete ; ferner einer Beamtengruppe, 
welche sich im Inneren der Hotels aufhielt, in denen diese 

Persönlichkeiten abgestiegen waren, und zwar auch dann, 
wenn sich die Persönlichkeiten außer Haus begeben hat­
ten; einer weiteren Beamten_gruppe kam die Aufgabe zu, 
bei Tag und Nacht eine möglichst unauffällige, aber trotz­
dem intensive Ueberwachung der in Frage kommenden 
Hotels von außen durchzuführen. Endlich mußten moto­
risierte Begleitkommandos, bestehend aus einem mit
Sprechfunk ausgerüsteten Spitzenfahrzeug, einem tunlichst 

ebenso ausgestatteten Schlußfahrzeug, allenfalls aus einem 
Sanitäts- und einem Werkstättenwagen, jederzeit einsatz­
und abrufbereit vorhanden sein, um solche Persönlich­
keiten auch dann sofort begleiten zu können, wenn unvor­
hergesehene plötzliche Entschlüsse zur Durchführung einer 
Fahrt gefaßt werden sollten. 

Die unter 4. angeführte allgemeine vorbeugende Dienstes­
tätigkeit lastete zum Großteil auf den Schultern der 
entsprechend verstärkten Gendarmerieerhebungsabteilung, 
doch war namentlich bei der Ueberwachung des auf den 
Veranstaltungsstätten befindlichen wertvollen Materiales 
an den verstärkten Einsatz von Diensthunden gedacht. 

Aus den vorstehend nur in den großen Grundzügen hin­
sichtlich der Hauptaufgaben getroffenen Vorkehrungen 
geht schon hervor, daß die Anforderungen an Beamte 
und an Material zur Bewältigung der vielfältigen sicher­
heits- und ordnungsdienstlichen Aufgaben teilweise einen 
recht beträchtlichen Umfang erreichten. 

Es wurden dem Landesgendarmeriekommando für Tirol
aus anderen Kommanden zur Verfügung gestellt: 
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11 leitende Gendarmeriebeamte, 
126 dienstführende Gendarmeriebeamte, 
447 eingeteilte Gendarmeriebeamte, 

8 Mannschaftssportwagen, 
12 Kleintransporter, 
87 Patrouillenwagen mit und ohne Sprechfunk, 
1 Sanitätswagen, 
2 Werkstättenwagen, 
4 fahrbare Verkehrsregelungsbehelfe, 
2 fahrbare Funkstationen. 

zur Verbesserung des Sprec�1funkverkehrs wurden 
87 Fix- und 7 Relaisstationen errichtet und 220 Sprech­
funkapparate beigestellt. 

Die unterkunfts-, verpflegungs- und �ebührenmäßige 
Versorgung dieser nach Tirol kommaz:idierten Gendar­
meriebeamten stellte an den Wirtsch�ftsdienst des Landes­
gendarmeriekommandos für Tirol hochste Anforderungen. 
In einer Zeit, in der auch der kleinste Raum dazu !Jez:ützt 

wi!rd, um im Dienste des Fremdenverkeh_rs moghc'.1st 

gewinnbringend vermietet zu werden, war die "?nterbrm­
gung einer so großen _ Zahl von Gendarz:i1�nebeamten 
nahezu eine Unmöglichkeit und deren rechtzeitige, �en Er­
fordernissen des Dienstes gerecht werdende, ausreichende 
und preiswerte Verpflegung mindestens ein schwieriges 
Problem. 

Diese Schwierigkeiten konnten dank der ·weitgehenden 
Unterstützung durch das Olympische Kol'1'.i!e.� hinsichtlich 
der, Frage der Einquartierung und de� M1l!tarkoml'1'.andos 
Tirol hinsichtlich der Verpflegung rn sehr zufneden­
stellender Weise überwunden werden. 

Die im Raum Innsbruck-Umgebung eingesetzten Gen­
darmeriekräfte wurden in den neuerstellten Hochhäusern 
des Olympischen Dorfes erstklassig un!_ergebracht und er­
hielten in nächster Nähe aus den Kuchen des Bundes­
heeres eine vorzügliche, schmackhafte, ausreichende und
preiswerte Verpflegung. 

Soweit Beamte den einzelnen Gendarmerieposten außer­
halb Innsbruck zur Verstärkung ·zugeteilt wurden, be­
mühten sich die mit den örtlichen Verhältnissen ver­
trauten Postenkommandante� '?ach . Kräften, gute Unter­
bringungs- und Verpfleg�mog!tchkeiten zu schaffen. Die
seit vielen Jahren seitens des Gendarmeriezentralkomman­
dos weit vorangetrieben� Verbess_erung _der Unterkunfts­
verhältnisse erleichterte rn vielen Fallen die klaglose Unter­
bringung der zugeteilten Gendarmeriebeamten. 

zur strafferen Abwickl_ung des gesamten Dienstbetriebes
im Kommandobe_reich wahrend d�r Dauer. der Abhaltung 
der Winterolympiade wt1r?e der �1en�tbere1ch des Landes­
gendarmeriekommandos fur Tir?l rn einen Abschnitt „West"
mit dem Abschnittskommando m Landeck und den Unter­
a-bschnittskommand_en }leu�t_e, Imst und 1:'andeck, dann in
den Abschnitt „Mitte mit dem Abschmttskommando in
Innsbruck und den Unterabschnittskommanden Seefeld 
Axamer Lizum, Großp�rkplatz Axams,. Patscherkofel und
den Bezi:rksgendarmenekomman?obereichen Innsbruck I
und II sowie in einen Abschnitt „Ost" mit dem Ab­
schnitt�lfommando in �ör�l und d�n _ _ Unterabschnitts­
kommanden Schwaz, Kufstern und Kltzbuhel eingeteilt. 

Die Unterabschnittskom�nanden deckten sich zumeist
mit den Bezirksgendarmenekommanden. Wegen der Wich­
tigkeit des Absch_nittes „Mitte" . als . Veranstaltungsraum
im eigentlichen Smne, wurdim rn diesem Gebiet außer
den Bezirksgendarmeriekommandobereichen Innsbruck Iund II noch weitere Unterabschnitte eingerichtet. 

Als Abschnittskommandanten fungierten die Abteilungs­kommandanten, als Unterabschnittskommandanten die Be­zirksgendarmeriekoJ?mand�nten - an bl:'.sonders expo­
nierten Unterabschmtt.en leitende Gendarmenebeamte -, wie zum Beispiel in Seefeld und auf dem Großparkplatz Axams.

Alle Hilfsmittel wa_rez:i überprüft und erprobt ; die
Gendarmeriebeamten bis ms letzte Detail eingewiesen. 

Als am 29. Jänner um 11 Uhr im Sprungstadion am
Berg Isel die Eröffnung der Olymipschen Winterspiele 1964
durch den Herrn Bundespräsidenten vorgenommen wurdeund das olympische Feuer hoch über den Dächern vonInnsbruck aufleuchtete, begann eine Organisation vongigantischen Ausmaßen abzurollen. 

Ihren reibungslosen Ablauf zu ermöglichen und damitzum guten Gelingen der gesamten Winterolympiade 1964beizutragen, war jedem Gendarmeriebeamten Oesterreichs
eine nationale Verpflichtung. 

•• 

Osterreich ehrt den verstorbenen Altbundeskonzler 
Ing. Julius Roob 

[in tl]ildl,� .ü/,Jlll diJz tlJJ2Mfd� am 11/.. !}.änm2ll 1961/. 

1. Der Sarg wurde soeben aus dem Stephansdom getragen - 2. Trauerminute vor dem Bundeskanzleramt - 3. Der Ehrenkondukt
der Exekutive unter Führung des Gend.-Generals 'Dr. Johann Fürböck - 4. Die Bundesregierung im Trauergefolge - 5. Die 

Ehrenformation der Bundesgendarmerie - 6. Die Abordnungen der Exekutive auf dem Heldenplatz· 
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Gend.-Generol Franz Zenz trol in den Ruhestand 
Von Gend.-Major 1. Kl. Dr. KARL HOMMA, Stellvertreter des Landesgendarmeriekommandanten für Steiermark 

Am 31. Dezember 1963· schied Gend.-General Franz Z e n  z, der seit dem Jahre 1945 das Landesgendarmerie­kommando für Steiermark als Landesgendarmeriekomman­dant führte, aus der Aktivität. Gend.-General i. R. Franz Zenz trat nach dem ersten Weltkrieg 1914/18 in die österreichische Bundesgendar­merie ein. Er war in der Zeit, in der er dem Gendarmerie­korps aktiv an_gehörte, sowohl als eingeteilter als -:iuch als dienstführender und leitender Gendarmeriebeamter in den verschiedensten Sparten des Gendarmeriedienstes stets mit dem gleichen Streben tätig, dem Staate mit allen seinen Kräften zu dienen. Freitag, den 20. Dezember 1963, fand eine interne Ab­schiedsfeier zu Ehren des aus dem aktiven Dienst Sehei-

Gend.-General Franz Zenz (Mitte sitzend) im Kreise der leiten­

den Gendarmeriebeamten der Steiermark denden vom steirischen Korps der leitenden Gendarmerie­beamten im Gemeinschaftsraum beim Landesgendarmerie­kommando in Graz statt. Bei dieser Feier sprach Gend.­Oberst Rudolf B a h r, zu dieser Zeit noch erster Stell­vertreter des Landesgendarmeriekommandanten, Worte des Abschiedes, wobei er darauf hinwies, daß die bisherigen Landesgendarmeriekommandan ten eine durchschnittliche Amtszeit von vier Jahren erreichten, wobei die kürzeste zwei Monate und die längste zwölf Jahre betrug, weiter, daß die Chronik des Landesgendarmeriekommandos für Steiermark die bisher einmalige Tatsache zu verzeichnen haben wird, daß der mit 31. Dezember 1963 aus dem ak­tiven Dienstverhältnis scheidende Gend.-General Franz Zenz die Dienststellung eines Landesgendarmeriekomman­danten in Steiermark über 18½ Jahre bekleidete. Gend.­Oberst Rudolf Bahr führte in seiner Rede unter an­derem aus: „Zwei Kriege waren es, deren Ausgang seine Laufbahn bestimmten, zumindest aber einschneidend beeinflußten. Der verlorene erste Weltkrieg drängte den damaligen Ka­dettenschüler Zenz aus dem angestrebten Berufe, der Aus­klang des zweiten Weltenbrandes war richtungweisend für den in �ieser Zeit politisch Mißliebigen, den ein uns fremdes Regime wegen seiner Oesterreich bejahenden Ein­stellung Jahre hindurch in einem Konzentrationslager an­halten ließ. 

1938 allgemein, auch vom Auslande, voll und ganz an­erkannt wurde. Es mag eine glückliche Fügung sein, daß menschliches Erinnerungsvermögen dazu neigt, vorwiegend Angenehmes zu behalten und Widerwärtigkeiten aller Art aus seinem Bereiche zu bannen. Ich müßte sonst bei der Aufzählung der bestandenen Schwierigkeiten mit dem damals fehlen­den Durchschlagpapier beginnen und mit der Beschreibung einer museumsreifen Waffe aus dem Burenkriege enden. Alles in allem an sich Selbstverständlichkeiten, die einfach zur klaglosen Versehung des Innen- und Außendienstes gehören, in jenen Zeiten jedoch lediglich auf einer Wunschliste zu finden waren. Allen Hemmnissen zum Trotze setzte in zäher und syste­matischer Kleinarbeit das zielstrebige Wirken unseres nun­mehr von uns scheidenden Landesgendarmeriekomman­danten ein. Es steht mir nicht zu, seine bleibenden :md für sich sprechenden Verdienste zu würdigen; dies ge­schah von höchster Stelle aus durch die Verleihung von sichtbaren Auszeichnungen in der Ersten und Zweiten Re­publik als Dank und Anerkennung des Vaterlandes und durch die Zuerkennung des Amtstitels Gendarmeriegeneral, die wohl die Krönung seines für das steirische Gendar­meriekorps so ersprießlichen Wirkens darstellt, für sein Schaffen, das unser verehrter Herr General nie als Beruf vielmehr stets als Berufung empfand." Abschließend sprach Gend.-Oberst Bahr dem Gend.­General Franz Zenz für das Bestreben, auch als Vor­gesetzter in erster Linie stets Kamerad und Freund zu sein, den besonderen Dank aus und, verband diese Dan­kesworte mit dem aufrichtigen Wunsch, daß es dem in den Ruhestand Tretenden gegönnt sei, sich dieses wohl­verdienten Ruhestandes noch ungezählte Jahre in bester Gesundheit zu erfreuen. Montag, den 23. Dezember 1963, fand im Lehrsaal der Gendarmerie-Ergänzungsabteilung eine kleine Abschieds­feier statt, bei der die Beamten des Stabes des Landes­gendarmeriekommandos sowie Abordnungen aller im Lan­desgendarmeriekommandogebäude in Graz untergebrach­ten Abteilungen und die provisorische Personalvertretung teilnahmen. Für die Beamten des Stabes sprach Gend.­Major Dr. Karl H o m m a  und für die provisorische Per­sonalvertretung Gend.-Bezirksinspektor Walter P u r  s c h. Anschließend richtete Gend.-General Franz Zenz Worte des Abschiedes an seine langjährigen Mitarbeiter. Am 2. Jänner 1964 ,gab der Landeshauptmann von Steier­mark, Oekonomierat Josef K r  a i n  e r, im Hotel Steirerhof in Graz ein Abendessen zu Ehren des aus dem Aktivdienst geschiedenen Gend.-General i. R. Franz Zenz. Zu diesem Abendessen waren die Spitzen der Behörden geladen. Aus der Rede des Landeshauptmannes zu diesem Anlaß konnte man entnehmen, in welch hohem Ansehen Gend.-General i. R. Franz Zenz und mit ihm das Gendarmeriekorps imBundesland Steiermark steht.Den in den Ruhestand getretenen Gend.-General Franz Zenz begleiten die besten Wünsche der Gendarmerieange­hörigen für sein weiteres Wohlergehen nach einer 44jäh­rigen aktiven Gendarmeriedienstzeit. An dieser Stelle sei dem Gend.-General i. R. Franz Zenz nochmals Dank gesagt für alle besonderen Taten und Lei­stungen, die er zum Wohle der Gendarmeriebeamten er-brachte. Die Tage des Zusammenbruches 1945 sahen Dich, sehr ' geeru:ter Herr G�neral, wieder im graublauen Rocke, als � Du Dich spontan m das durch die Kriegsereigrusse und aus r B"II Startnummern, Pistenfahnen undpolitis�hen„ Gründen dezimierte Offizierskorps einreihtest Ehrenwimpel und die Führung des steirischen Kommandos übernahmst. - � Eine große und verantwortungsvolle Aufgabe lag vor Dir, l tMe,.--ieb,,ee Mittersill/ Salzburgdie, besonders in den ersten Nachkriegsjahren, durch die Tel. O 65 62 / 248Besatiungmacht empfindlich erschwert wurde. Galt es doch, aus den Trümmern eines auf 1000 Jahre ,veranschlag- Lieferant der Olympiade 1964 ! ten Reiches jenes Gendarmeriekorps zu schaffen, das vor , _______________________ , _ __, 
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Abschiedsleier lür Cend.-Cenerol Rudolf Pernkopl 
Von Gend.-Oberst HEINRICH SPANN, Landesgendarmeriekommandant für Salzburg 

Aus Anlaß des Uebertrittes des langjährigen Landes­gendarmeriekommandanten Gend.-General Rudolf Pern­kopf in den dauernden Ruhestand wurde in den Räumen des Hotels „Oesterreichischer Hof" in Salzburg eine Ab­schiedsfeier veranstaltet. Zu dieser Feier waren erschienen: Landeshauptmann von Salzburg Dipl.-Ing. DDr. Hans L e c h  n e r, Landeshaupt­mannstellvertreter Franz P e y e r  1, Gend.-General Rudolf P e r  n k o p f mit Gattin und Sohn, in Vertretung des Sicherheitsdirektors Oberpolizeirat Dr. H o  s p, Befehls­haber der Gruppe III Generalmajor Dr. P a u m  g a r t t e n Präsident des Landesgerichtes Dr. A 1 t r i  c h t e r, Erste; Staatsanwalt Dr. S c h m i d, in Vertretung des Präsidenten der Finanzlandesdirektion W. Hofrat Dr. R u m e r s tör ­f e r, Militärkommandant von Salzburg Oberst d. G. M ö ß -1 e r, in Vertretung des Polizeidirektors Oberpolizeirat Dr. K 1 i e b a, Oberst P r  e y s s 1, die Bezirkshauptleute W. Hofrat Dr. S a l z m a n n, W. Hofrat Dr. G a s t e i g e r,W. Hofrat Dr. K a i n z b a u e r, Oberregierungsrat Dr. R e i ­c h e n b ö c k, Oberregierungsrat Dr. E h r e n b e r g e r, Ver­treter von Presse und Rundfunk, die Personalvertreter,die leitenden Beamten des Landesgendarmeriekommandos,die Bezirksgendarmeriekommandanten, dienstführende undeingeteilte Gendarmeriebeamte aus allen Bezirken Salz­burgs, der Ergänzungs-, Erhebungs-, Verkehrs- und Tech­nischen Abteilung sowie Vertreter des Gendarmerie­sportvereines.Die vielen zur Feier erschienenen Ehrengäste und Gen­darmeriebeamten aller Dienstgrade und Dienstverwendun­gen gaben der Abschiedsfeier einen glanzvollen und wür­digen Rahmen. Gend.-Oberst S p a n  n als Sprecher aller Gendarmeriebeamten begrüßte die Gäste und skizzierte den Lebensweg des scheidenden Landesgendarmeriekom­mandanten. Gend.-General P e r  n k o p f wurde am 17. Mai 1898 ge­boren, besuchte zunächst die Militärkadettenschule m Graz-Liebenau, trat nach dem Ende des ersten Welt­krieges in die österreichische Bundesgendarmerie ein und wurde wegen seiner besonderen Fähigkeiten und Kennt­nisse im Herbst 1924 in die Gendarmerieakademie in Graz einberufen. Als junger Offizier machte Pernkopf als zweiter Offizier bei einem Abteilungskommando, als Abteilungskommandant, Adjutant bei einem Landesgen­darmeriekommando, Lehrer in der Gendarmerieakademie, Ministeradjutant und als Kommandant der Gendarmerie­zentralschule · Dienst. Nach dem Ende des zweiten Weltkrieges kehrte General Pernkopf aus englischer Gefangenschaft zurück und wurde vom Bundesministerium für Inneres zum Landesgendar­meriekommandanten für Salzburg' bestellt, womit ein besonderer Abschnitt in seinem Leben begann. Die österreichische Bundesgendarmerie war nach dem zweiten Weltkrieg nur noch ein Torso einer einst stolzen Institution. Es fehlte an Menschen, Waffen, Kraftfahr­zeugen und sonstigem Material, es fehlte an allem, was benötigt wird, um ein Sicherheitskorps aufzubauen. Nur wer bedingungslos an den Erfolg einer Arbeit glaubt, konnte es unternehmen, unter solchen Verhältnissen über­haupt mit der Arbeit zu beginnen. Allen Schwierigkeiten zum Trotz baute General Pernkopf die Gendarmerie im Land Salzburg auf. Geduldig setzte er Stein auf Stein um schließlich den Bau zu vollenden. Unter seiner Füh� rung wuchs das Gendarmeriekorps des Landes Salzbur0 aus den Trümmern des totalen Niederbruchs zu der In� stitution heran, deren Bestand und Funktion uns heute als selbstverständlich erscheint. �ir vergessen leicht darüber, wie mühevoll und opfer­reich der Weg des Mannes war, der sich vor mehr als l½ Jahrzehnten anschickte, aus dem Nichts dieses stolzeSicherheitskorps zu schaffen, das heute ohne Ueberheb­lichkeit den Vergleich mit jeder anderen Sicherheits­exekutive aufnehmen kann. Und dieses Korps trägt denStempel der Persönlichkeit seines Schöpfers. Sein Willeseine Kraft, sein Einsatz und sein Können waren es:die alle Widerstände überwanden und alles zum gutenEnde führten.

General Pernkopf war als Vorgesetzter ein Vorbild an einfacher und phrasenloser Pflichterfüllung. Ohne je etwas aus sich oder seiner Leistung zu machen, führte er die ihm anvertrauten Menschen aus der Tiefe des Nieder­bruches in die Geborgenheit der heutigen Zeit. Die Oeffentlichkeit erfuhr nur selten von seinem Wirken, wie etwa damals, als der Bundespräsident die Arbeit des Jubilars als Landesgendarmeriekommandant mit dem Gol­denen Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Oesterreich auszeichnete oder eben jetzt, da am Ende einer langen Dienstzeit die vorzüglichen Leistungen als Landesgendarmeriekommandant der Bundespräsident mit der Verleihung des Amtstitels Gendarmeriegeneral ehrend und dankend würdigte. Wir aber, die wir mit General Pernkopf unseren Dienst für die Heimat versahen, wir wußten immer, wie selbstlos, 

Gend.7General Rudolf Pernkopf dankt für die ihm zuteil 

gewordenen Ehrungen gerecht, streng, wo es nottat, aber am liebsten gütig dieser Kommandant seine verantwortungsvolle und nicht immer leichte Arbeit tat. Ein guter Mensch, ein in allen Lebenslagen bewährter und entschlossener Mann und ein Offizier musterhafter Pflichtauffassung, so bleibt uns General Fernkopf in Erinnerung. Wir freuen uns mit ihm über die hohe Auszeichnung, die sein Wirken als Landes­gendarmeriekommandant erfahren hat. Einen Wunsch ha­ben wir in dieser Stunde an ihn, er möge uns auch in Zukunft seine Freundschaft und Kameradschaft schenken. Im Namen aller Offiziere des Landesgendarmeriekom­mandos überreichte Gend.-Oberst Spann dem scheidenden Landesgendarmeriekommandanten als Zeichen der Ver­ehrung und zur Erinnerung eine bescheidene Ehrengabe. Nachdem der Landeshauptmann Dipl.-Ing. DDr. Lechner die Gelegenheit wahrgenommen hatte, dem scheidenden Landesgendarmeriekommandanten für seinen dem Lande Salzburg geleisteten Dienst zu danken und ihm für den weiteren Lebensweg alles Gute zu wünschen, ergriffen Präsident des Landesgerichtes Salzburg Dr. Altrichter und der Befehlshaber der Gruppe III Generalmajor Doktor Paumgartten das Wort, um auch ihrerseits dem General Pernkopf für die vielen Jahre gemeinsamer Arbeit zum Wohle des Landes Salzburg ihren Dank auszusprechen und sich von ihm zu verabschieden. Sichtlich bewegt dankte Gend.-General Pernkopf für die ihm zuteil gewordene Ehrung, die er - wie er aus­führte - nicht verdient habe, da er seine Arbeit nicht hätte erfüllen können, wenn ihm nicht jederzeit tüchtige, fleißige und aufopferungsvolle Mitarbeiter zur Seite ge­standen wären. Ein gemeinsames Mittagessen schloß sich der wür­digen Abschiedsfeier an und gab allen Teilnehmern noch Gelegenheit, dem scheidenden Kommandanten zu zeigen, wie sehr sie es bedauern, daß er nunmehr aus dem Kreis der Aktiven ausscheidet. 
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Cend.-Ohersl Heinrich Sponn, Londesgendormerie­
kommondonl von Sulzburg 

Von Gend.-Oberleutnant HELMUT HöRMANN, Adjutant beim Landesgendarmeriekommando für Salzburg 

Gend.-Oberst Heinrich Spann 

Am 30. Dezember 1963 überreichte der Bundesminister für 
Inneres dem bisherigen ersten Stellvertreter des Landes­
gendarmeriekommandanten von Salzburg Gend.-Oberst 
Heinrich S p a n n  die Bestellungsurkunde, womit Gendar­
merie-Oberst Heinrich Spann zum Landesgendarmerie­
kommandanten von Salzburg mit 1. Jänner 1964 eingesetzt 
wurde. 

Am 2. Jänner 1964, dem ersten Tag seines Dienstes · in 
dieser Funktion, wurde der Landesgendarmeriekom­
mandant beim Eingangstor vom ersten Stellvertreter Gen­
darmerie-Major Siegfried W e i t  l a n  e r  und dem Adj utan­
ten Gend.-Oberleutnant Helmut H ö r m a n n  eingeholt und 
in die neuen Amtsräume begleitet. 

Am Vormittag erschienen die Offiziere mit Gend.-Major 
Weitlaner an der Spitze zur gemeinsamen Gratulations­
cour. Aus dem Munde des Gend.-Major Weitlaner nahm 
der neue Landesgendarmeriekommandant die Glück­
wünsche des Offizierskorps und aller Beamten zur Be­
stellung und zum Jahreswechsel entgegen. Der Sprecher 

versicherte dem Landesgendarmeriekommandanten, so wie 
in der Vergangenheit dem G�nd.-General Rudolf P e r  n ­
k o p f, auch dem Nachfolger Treue, Gewi�se1:haftigke�t und 
Kameradschaft entgegenzubringen und fur ihn allzeit be­
reit zu sein. 

In seiner Erwiderung dankte Gend.-Oberst Spann für 
die herzlichen Worte. Er nahm dabei die Gelegenheit .wahr, 
dem Sprecher, der mit Wirksamkeit vom 1. Jänner_ 1964
zum ersten Stellvertreter ernannt wurde, zu gratulieren. 
In sehr eindringlicher Weise gab nun der neue Komman­
dant im allgemeinen seine Ansicht über die Führung 
des Amtes bekannt. Er hob hervor, daß, wo immer es 
die Möglichkeiten zulassen, er ein Mann schneller Arbeit 
sei, in Dingen aber, die einer reiflichen Ueberlegung be­
dürften, sich ohne Hast mehrere Köpfe damit zu befassen 
hätten. Die Arbeit, so sagte er, könne aber nur dann ein 
gutes Ergebnis zeitigen, wenn alle Beamten stets in der 
Ueberzeugung handeln, in Einheit zusammenzustehen, um 
in gemeinsamer Arbeit der gemeinsamen Heimat zu die­
nen. Die Arbeit könne erleichtert werden durch gegen­
seitiges Verstehen, gegenseitige Achtun� un� gute �ame­
radschaft. Die treue Kameradschaft gebiete Jedoch Jedem, 
für den anderen freiwillig einzustehen; denn echte Kame­
radschaft gibt, sie nimmt nicht. Alle müßten, beseelt von 
dem Willen, ihr Bestes zu geben, die Erfüllung ihrer 
Pflicht in den Mittelpunkt ihres Lebens stellen, dann wird 
es immer möglich sein, zu bestehen. 

Zum Abschluß wurde den Offizieren und der Personal­
vertretung, die vorher _ebenfalls ihre _Gl�ckwünsch� ent­
boten hatte, Gelegenheit gegeben, be� emem Imbiß die 
Gastfreundschaft des Landesgendarmenekommandanten zu 
genießen. 

Wohnroumheschoffung durch „ Wüstenrot" 
Die Bausparkasse Wüstenrot konnte bei der Bauspar­

vertragssumme der Neuabschlüsse im Jahre 1963 erst­
mals in ihrer Geschichte die 2-Milliarden-Schilling-Grenze 
überschreiten. Im Jahre 1963 wurden von der Bauspar­
kasse Wüstenrot in ganz Oesterreich 16.900 Verträge mit 
einer Vertragssumme von 2 Milliarden 144,7 Millionen 
Schilling abgeschlossen. Die Neuabschlüsse liegen damit 
um rund 30 Prozent über dem Ergebnis des Jahres 1962. 
Im Jahre 1962 wurden 14.006 Verträge mit einer Vertrags­
summe von 1 Milliarde 639,1 Millionen Schilling abge­
schlossen. Im Durchschnitt schlossen im Jahre 1963 pro 
Monat über 1400 neue Bausparer ihre Verträge bei der 
Bausparkasse Wüstenrot ab. 

Mit mehr als einem Drittel sind bei den Neuabschlüssen 
die Jugendbausparer vertreten. Im Jahre 1963 wurden 
Jugendbausparverträge mit einer Vertragssumme von 
750 Millionen Schilling gegenüber 487,6 Millionen Schilling 
im Jahre 1962 abgeschlossen. Das bedeutet eine mehr als 
50prozentige Steigerung gegenüber der Erfolgsziffer beim 
Wüstenroter Jugendbausparen im Jahre 1962. Die große 
Steigerung bei den Neuabschlüssen, insbesondere auch 
beim Jugendbausparen, lassen deutlich das starke Inter­
esse am Bausparen bei der österreichischen Bevölkerung 
erkennen. 

TEAK + EICHE 

Neudörfler 

Büromöbel 

SCHAU RÄUME: 

Wien 1, Goldschmiedg. 6, Tel. 63 75 68, 63 94 51 

Graz 1, Radetzkystraße 20, Tel. 9 71 78 

Klagenfurt, St.-Veiter Ring 35, Tel. 58 82 

FERNSCHREIBER: WERK 01/742, WIEN 07/4485, GRAZ 03/1590, KLAGENFURT 04/323 
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Cend.-Ohersl Rudoll Bohr - Londesgendormerie­
kommondonl lür Steiermark 

Von Gend.-Major I. Kl. Dr. KARL HOMMA, Stellvertreter des Landesgendarmeriekommandanten 

Am 30. Dezember 1963 wurde dem Gend.-Oberst Rudolf 
B a h r, bis dahin 1. Stellvertreter des Landesgendarmerie­
kommandanten für Steiermark und Alpinreferent des 
Landesgendarmeriekommandos, im Bundesministerium für 
Inneres in Wien durch Bundesminister Franz O 1 a h 
das Dekret über die Bestellung zum Landesgen­
darmeriekommandanten für Steiermark überreicht. Der 
Bundesminister bezeichnete diese Bestellung in einer kur­
zen, aber inhaltsreichen Ansprache als Krönung einer 
arbeitsreichen Dienstleistung im Gendarmeriekorps. 

Gend.-Oberst Rudolf Bahr, geboren am 25. Juni 1907 in 
Graz, ist im Jahre 1932 in die österreichische Bundes­
gendarmerie eingetreten. Er hat durch mehrere Semester 
die Hochschule in Graz besucht. Von Jänner 1936 bis 
April 1938 absolvierte Gend.-Oberst Bahr mit vorzüglichem 
Erfolg die Gendarmerieakademie in Mödling bei Wien. 
Vor seinem Eintritt in die Gendarmerie diente er im 
Bundesheer bei der Dragonerschwadron Nr. 5 in Graz. 
Gend.-Oberst Bahr, Gendarmeriebergführer und begeister­
ter Alpinist sowohl im Sommer als auch im Winter, ist 
insbesondere durch seine mit großer Ambition und durch 
viele Jahre hindurch ausgeübte Tätigkeit als Gendarmerie­
bergführer und Leiter von insgesamt 90 Gendarmerie­
hochgebirgsschulen sowie Hochalpinkursen nicht nur im 
Bundesland Steiermark, sondern auch in anderen Bundes­
ländern vielen Gendarmen bestens bekannt. Als Leiter von 
Gendarmeriehochgebirgsschulen und -kursen ist er wegen 
seiner besonnenen und auf alles bedachten Kursleitung 
sehr beliebt und angesehen. 

Das Landesgendarmeriekommando für Steiermark hat 
durch die Bestellung von Gend.-Oberst Rudolf Bahr zum 
Landesgendarmeriekommandanten einen Kommandanten 
erhalten, der auf Grund seiner bisherigen Dienstleistungen 
und seines bisherigen Verhaltens die Gewähr bietet, nicht 
nur ein objektiver, sondern auch ein fürsorglicher Vor­
gesetzter zu sein. Gend.-Oberst Rudolf Bahr 

Vom kriminolislischen Denken und vom Wesen der 
Wissenschofl 

[in tBfl.Hllm/ J.Ull � 

1 Von OLGR Dipl.-Volksw. DDr. TH. C. GöSSWEINER-SAIKO

(Fortsetzung aus Folge 1/1964) 
Die Wesensaufgabe der Wissenschaft ist, Gesetze zu 

schaffen bzw. Gesetzmäßigkeiten in der Natur festzu­
stellen und die Anwendungsregeln hiefür auszuarbeiten. 
Naturgesetze sind empirisch untermauerte Regeln über 
meßbare, unter gleichen Bedingungen stets gleichbleibende 
Verhaltungsweisen und Abläufe im Reiche der materiellen 
Erscheinungen. 

Oekonomische Gesetze hingegen sind schon nur mehr 
Voraussagen über Tendenzen, die mit mehr oder weniger 
großer Wahrscheinlichkeit durch die tatsächlichen Ge­
schehensabläufe Bestätigung finden sollen (so die Aus­
sagen über einen Wirtschaftstrend oder über Abläufe von 
Konjunkturperioden usw.). Wirtschaftsgesetze sind also 
keine unabdingbaren, allgemein gültigen „Naturgesetze", 
da der Ablauf der Wirtschaft von mehr und weniger 
wirksamen Imponderabilien und Variablen beeinflußt wird; 
während Naturgesetze auf der Basis gesicherter Voraus­
setzungen aufgebaut sind, denen unterstellt werden kaillil, 
daß sie sich während des Reaktionsablaufes nicht un­
berechenbar verändern. Innerhalb des wirtschaftlichen Be­
reiches gibt es aber keine Retorten und damit auch keihe 
Experimente, ein Umstand, der die Praxis dieses Gebietes 
außerordentlich belastet. 

Die Wissenschaft pflegt; da die Gesetze erst nach lan­
gem mühseligem Forschen, Beobachten und Ueberprüfen 
herauskristallisieren, sich einzelner Zwischenstufen auf 
dem Wege zum allgemein gültigen Gesetz zu bedienen. 
Die wichtigsten davon sind: 

I. Das Axiom. Es handelt sich hier um eine als gegeben
anerkannte Tatsache, deren vo1le beziehentliche Erklärung 
zwar noch aussteht, die aber auf Grund der ihr inne­
wohnenden Richtigkeit eigentlich und praktisch gar keine 
besondere Erklärung erheischt. Es handelt sich um un­
bestrittene Denknotwendigkeiten. Der mathematische Satz 
,,1 + 1 = 2", auf den sich die gesamte Mathematik stützt, 
ist ein solches Axiom. Es ist da, gegeben und unserem 
Verstande ohne besondere Erklärung zugänglich. 

2. Die Hypothese: Es handelt sich hier um eine Vor­
annahme, einen Denk- und Arbeitsbehelf. Das ahne:ide 
Gefühl ergänzt hier das noch nach voller Erkenntnis rin­
gende wissenschaftliche Denken. 

3. Die Theorie: Sie erklärt die Erscheinungen eines Ge­
bietes bereits vollends, doch besteht noch die Möglich­
keit, daß ihre Einzelerkenntnisse durch eine einzige neue 
Beobachtung gestürzt werden. 
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HAUPTANSTALT: SALZBURG, Auerspergstraße 7, Tel. 7 23 81 
ZWEIGSTELLE WIEN: 1., Herrengasse 8, Tel: 63 02 24 

Zweig- und Beratungsstellen in ganz Österreich 

Die Molekulartheorie ist zum Beispiel aus der Moleku­
larhypothese hervorgegangen. Es hatte sich hiebei um 
eine sogenannte Arbeitshypothese gehandelt, weil man 
mit ihr trotz ihrer nur relativen Sicherheit verhältnis­
mäßig gut operieren und auch beachtlich in das große 
Dunkel vordringen konnte. Zuvor war die Wärme als 
Phänomen ein völlig ungeklärtes Rätsel, man mußte sie 
einfach als gegeben hinnehmen. Aber schon die bekannte 
„Newtonsche Corpuskulartheorie" besagte bereits, daß 
strahlende Körperchen Träger der Wärme seien. Sie war 
sonst nur einer von vielen Versuchen, diese Erscheinung 
zu erklären. Erst durch die Molekulartheorie erfuhr die 
Wärme eine wunderbar befriedigende Erklärung; wir wis­
sen nun, daß die Intensivität der Molekularbewegung -
Brown erkannte die „verrückte", wie er sie wegen der an­
scheinend vollkommen gesetzlosen Beweglichkeit nannte-, 
primär den Grad der Wärme bestimmt (Ausc;iehnung der 
Körper), und so können wir heute sagen, der Geschwindig­
keitszustand der Moleküle ist eben schon einfach das, was 
wir Wärme. nennen. 

Die Wissenschaft bedient sich einer, wenn auch nicht 
eigenen, so doch auch nicht gewöhnlichen Art des Den­
kens. Die wundersamen Gesetze der Ordnungswissenschaft 
Logik entstammen dem klaren, nüchternen Denken des 
klassischen Altertums. 

Vorerst denken wir nur in Begriffen. Die Begriffe sind 
die Bausteine unseres Denkens. Die Begriffe selbst sind 
gleichfalls wiederum zusammengesetzte Größen. Sie wer­
den inhaltlich und umfangmäßig durch Merkmale gebildet 
und aufgebaut, die sich allerdings im Laufe der Zeit ver­
ringern, meistens aber vermehren (Merk!, juristisches Den­
ken) und so auch den ursprünglichen Sinn des Wortes ver-

1 

Neue Amis- und Wohnräume 

Im Amtshaus der Gemeinde Geinberg, Bezirk Ried !. I., Ober­
österreich, erhielt der Gendarmerieposten neue Amtsräume und 

eine Wohnung für einen Gendarmeriebeamten 

ändern. Das Wort „Kerl" hat heute eine ganz andere Be­
deutung als ehedem. War ein Kerl früher ein tüchtiget· 
Bursche, so ist er heute meist ein übles Subjekt. Ethy­
mologische Forschungen bringen allenthalben solche unter 
Umständen auch forensisch bedeutsame Wandlungen ans 
Tageslicht. Man kann hieraus auch die mühevolle Umsicht 
ersehen, die die Bildung eines neuen Begriffes, der Auf­
bau einer für längere Zeit und größere Räume brauch­
baren Definition erfordert 8 0. Daß so zum Beispiel der Be­
grif� Kriminologie tatsächlich ein Begriff und nicht etwa 
eine Vorstellung ist, ergibt sich zur Klarstellung der 
Materie schon daraus, daß er „an sich" wesensmäßig un­
anschaulich 'tmd abstrakt beständig ist. Im Räumlichen ist 
der Begriff eine Summe aller an einem Ding erkannten 
Merkmale 10• 

Diese Merkmale machen das Wesen der Begriffe aus. 
Fehlt eines dieser Merkmale bei einem Begriff, dann 
haben wir nicht mehr „den" Begriff, sondern unter Um­
ständen schon einen anderen vor uns. Fehlt zum Beispiel 
dem Sessel in der Natur ein unentbehrliches Merkmal für 
die Erscheinung Sessel, etwa die Lehne, dann haben wir 
eben keinen Sessel mehr vor uns, sondern unter Umstän­
den einen Hocker oder ein Stockerl usw. Oder: Fehlt bei · 
einem Tatbestand eines der Elemente oder Merkmale, die 
den Begriff des Verbrechens - als eines tatbildmäßigen, 
rechtswidrigen, schuldhaften und willkürlichen mensch­

lichen Verhaltens ausmachen -, dann kann von einer 
strafbaren Handlung keine Rede sein 11• 

8 Fischl, Logik, Graz 1951. 
0 Ueberhaupt gehörten alle Versuche und täglichen Bemühungen, 

die Dinge, insbesondere im Hinblick auf ihre Tragweiten für eine 
längere Zeitdauer zu bestimmen, mit dem altrömischen Seufzer 
umschrieben: ,,Omnis definitio in jure civile periculosa est." 

10 Siehe dazu den Aufsatz des Verfassers: ,,Zum Begriff Krimi­
nologie", Gend.-Rundschau 1963, wo die Bestimmung des wissen­
schaftlichen Ortes der Kriminologie versucht wurde. 

11 Der Aufbau des Verbrechensbegriffes ist dergestalt, daß wir 
ein Verbrechen als ein tatbildmäßlges, rechts- bzw. normwidriges, 
schuldhaftes, willkürliches Verhalten eines Menschen, das auch 
den allenfalls geforderten objektiven Bedingungen der Strafbarkeit 
entspricht, zu verstehen haben. Vom Tatbestand eines Verbrechens 
sprechen wir und verstehen darunter den Inbegriff aller Voraus­
setzungen, an die das Strafgesetz eine bestimmte Rechtsfolge knüpft; 
kurz Tatbestand ist die Summe aller objektiven und subjektiven 
Verbrechenselemente. Unter Tatbild verstehen wir die Summe aller 
äußeren, objektiven Bestandteile des Deliktstyps, also des äußeren 
Erscheinungsbildes der Tat. Unter subjektiver Tatseite, auch sub­
jektiver Tatbestand oder innere Tatseite genannt, begreifen wir 
die Schuldform des Täters, seine seelische Beziehung zur Tat (Vor­
satz und Fahrlässigkeit). 

BAUSTEIN -WERK BISAMBERG 
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Zum großen Teile ist das wissenschaftliche Denken aus­
gerichtet auf die Beschreibung, Einordnung, Erklärung des 
Stoffes usw. Und indem es aus Bekanntem auf Unbekann­
tes „schließt", schreitet es in das große Dunkel vorwärts. 
Dieses große Dunkel nimmt aber augenscheinlich immer 
mehr zu, sowie der Kugelumfang mit dem Größerwerden 
zunimmt. 

Das Schließen, die Konklusion (konkludente Handlungen, 
die eine bestimmte Schlußfolgerung erzwingen), die zum 
„schließlichen" Ende, zum Urteil und damit zur Krönung 
jeder denkgesetzlich folge- und zielrichtigen menschlichen 
Hirnarbeit führen sollte, bewegt sich bekanntlich innerhalb 
folgenden Rahmens: 

Aus den beiden Prämissen 
a) Obersatz = präpositio, und
b) Untersatz (Sachverhalt bzw. Beobachtungsergebnis) 

wird ein Schluß, das Urteil, gezogen. 
Denk- bzw. arbeitstechnisch gesehen handelt es sich 

hiebei im wesentlichen stets um ein Annähern dieser bei­
den Prämissen, und zwar durch Konkretisieren des Geset­
zes, der Norm bzw. der erkannten Gesetzmäßigkeit und 
Abstrahieren des Sachverhaltes bzw. des Beobachtungs­
ergebnisses bis zur Konklusion. Bei diesem Denken sind 
folgende logische Grundsätze zu beachten: 

1. Das Argument a malore ad minus (das heißt, was für 
den Oberbegriff gilt, gilt auch für den Unterbegriff, zum 
Beispiel: a) alle Menschen sind sterblich, b) ich bin ein 
Mensch, c) sich aus den beiden vorzitierten Prämissen er­
gebendes Urteil: also bin ich sterblich). 

2. Das Argumentum· a minore ad maius, (das heißt, das,
was für den Untersatz nicht gilt, kann für den Obersatz 
noch weniger gelten. Wenn also zum Beispiel die Hehlerei 
strafbar ist, dann um so eher der Diebstahl). 

3. Das Argumentum e contrario (= interprätatio per 
conjecturam), das heißt zum Beispiel, daß der Diebstahl 
des eigenen Rockes unmöglich ist, also kein Diebstahl 
sein kann, weil man nur fremde Sachen stehlen kann. 

Insofern die Voraussetzungen bzw. Prämissen einwand­
frei sind, ergibt sich bei der eingeschulten Denkweise not­
wendig auch ein richtiges und einwandfreies Ergebnis 12_ 

Die den Menschen gelegenste Art des Schließens je­
doch ist der Analogieschluß (argumentum per analogium). 
Hier wird aus Altbekanntem auf ähnlich Scheinendes 
geschlossen, daß dieses dem Altbekannten gleich sei. Kon­
kret versteht man darunter die sinngemäße Anwendung 
eines Rechtssatzes für ein gesetzlich nicht geregeltes Ge­
schehen. Es liegt also ein Sachverhalt vor, auf den keine 
gesetzliche Bestimmung zutrifft. Der Richter zieht nun 
eine für einen ähnlichen Fall bestimmte Gesetzesbestim­
mung heran. Analogie ist daher nicht die Auslegung des 
vorhandenen Gesetzes, sondern Fortbildung, Weiterentwick­
lung und Aenderung des Rechtes 13 14• Allerdings besteht 
da die Gefahr, daß die Voraussetzungen von zu weit her 
zusammengeholt werden und daß dann ein nicht beweis-

12 Als eines idealen Uebungsgebietes für die Einlernung dieser 
Denkschemen im allgemeinen und für das trennscharfe, selektive 
Denken überhaupt, sei hier der sogenannten Ideal- und Realkon­
kurrenzen gedacht. Begeht der Täter durch eine Handlung mehrere 
Verbrechen, so liegt bekanntlich eine Idealkonkurrenz, ein eintätiges 
Zusammentreffen vor. (Der Vater zwingt zum Beispiel seine ver­
heiratete Tochter zum Geschlechtsverkehr. Durch diese eine Hand­
lung setzt er die Tatbestände des Verbrechens der Notzucht, der 
Blutschande und der Uebertretung des Ehebruchs.) Begeht der 
Täter durch mehrere Handlungen mehrere Verbrechen, so spricht 
man von Realkonkurrenz (mehrtätiges Zusammentreffen). Handelt 
es sich um mehrere gleichartige Verbrechen (mehrere Morde), so 
spricht man von Wiederholung. Begeht der Täter jedoch mehrere 
verschiedene Verbrechen, spricht man von Verbrechenshäufung. 
Außer diesen Fällen echter Konkurrenz, gibt es auch solche der 
scheinbaren Konkurrenz, und zwar der scheinbaren Idealkonkurrenz 
und der scheinbaren Realkonkurrenz. Die scheinbare Idealkonkur­
renz bezeichnet man auch als Gesetzeskonkurrenz. Diese ist dann 
gegeben, wenn das Verhalten des Täters mehrere Tatbestände er­
füllt, wenn aber durch die Unterstellung unter eine Norm des 
Strafrechtes der Rechtsgehalt ·,oll ausgeschöpft ist. Hier gilt im 
Falle, als die verschiedenen Tatbestände im Verhältnis von Gat­
tung und Art stehen, der Satz, daß die Spezialnorm die General­
norm verdrängt· - !ex specialis derogat !ex generalis (so zum 
Beispiel erfüllt der Notzüchter auch den Tatbestand der Einschrän­
kung der persönlichen Freiheit und Erpressung; die Notzucht ist 
aber ein Spezialtatbestand, weshalb nur nach dieser bestraft wird). 
Bei der sogenannten Konsumation jedoch wird durch ein Verhal­
ten des Täters ein begrifflich gar nicht im Zusammenhang stehen­
der weiterer Tatbestand erfüllt. (Der Dieb schlägt ein Fenster ein, 
um in die Wohnung gelangen zu können, wo er dann stiehlt. Er 

bares Ergebnis herauskommt, wie zum Beispiel aus fol­
gendem Schluß: 

1. Der Mars und die Erde sind Planeten. 2. •Auf der Erde
wohnen intelligente Wesen, 3. also wohnen auch solche auf 
dem M?,rs. Diese Art des Schließens ist für die Wissen­
schaft nicht angängig; sicherlich aber hat sie der Wissen­
schaft schon sehr oft wertvolle Anregungen vermittelt. 
Besonders innerhalb des forensischen Bereiches hat sich 
zum Zwecke einer den Zeiterfordernissen U'lld Umständen 
möglichst entsprechenden Rechtsfindung noch folgende 
Denkarbeit herausgebildet: Die Interpretation. Die Tätig­
keit der Deutung und Klarstellung des Sinnes eines Wort-

hat somit einen Einbruchsdiebstahl begangen, der die boshafte 
Beschädigung des Fensters konsumiert.) Nur in Ausnahmsfällen 
wird dieser ansonsten konsumierte Tatbestand dem Täter gesondert 
zur Last gelegt (zum Beispiel wenn der Abtreiber ein verschmutztes 
Instrument verwendet, wodurch die Mutter eine Blutvergiftung be­
kommt, wozu neben der Abtreibung auch die Gefährdung der Mut­
ter angerechnet wird). Der Hauptfall der scheinbaren Realkonkur­
renz ist die sogenannte Subsidiarität. Diese ist der eben behandelten 
Konsumation sehr ähnlich; man spricht von Subsidiarität, wenn 
mehrere verschiedene Strafgesetze zur Anwendung kommen, aber 
nur ein Strafgesetz zum Zuge kommt. Hiebei gelten folgende Re­
geln: Der Versuch tritt nur hinter die Vollendung (der Täter schießt 
in Tötungsabsicht, verfehlt aber das Opfer, er erschlägt es darauf­
hin mit dem Gewehrkolben. Hier wird nur vollendeter Mord und 
nicht etwa Mordversuch und Mord angenommen). Desgleichen 
werden Beihilfe und Teilnahme von der Anstiftung und Teilneh­
mung wiederum von der Mitschuld verdrängt. Die Haupttat macht 
die Nachtat straflos. Ein weiterer Fall der scheinbaren Realkon­
lrnrrenz ist das einem einheitlichen Willensentschluß entspringende, 
auch zeitlich, örtlich und art- und umstandsmäßige einheillich fortge­
setzte Verbrechen, zum Beispiel eine Flut von aufeinanderfolgenden 
Beschimpfungen gegen dieselbe Person, fortgesetzte Kindesmiß­
handlung, die schließlich den Tod des Kindes herbeiführt usw. 

lo Diese Analogie ist allerdings durch den Gesetzgeber beschränkt. 
Art. 4 des Kundmachungspatentes zum Strafgesetz besagt, daß Ana­
logie zuungunsten des Täters nicht angewenclet werden darf, das 
bedeutet, daß die Schaffung neuer Tatbestände, Strafdrohungen 
oder Erschwerungsgründe durch Analogie verboten ist. Eine Ana­
logie zugunsten des Täters ist jedoch nicht beschränkt. 

1·1 Die englische Rechtsprechung demhingegen ist bekanntlich 
hauptsächlich auf Präjudizfälle abgestellt. 
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lautes nennt man auslegen (interpretieren). Wie alle Wil­
lenserklärungen sind auch die Rechtssätze Gegenstände 
der AuslegU'llg. Diese kann „grammatisch" (dem Wortlaut 
nach), ,,logisch" (dem formalen Sinnzusammenhang nach), 
„systematisch" (nach der Stellung des auszulegenden 
Rechtssatzes im Gesamtsystem des Gesetzes), ,,historisch" 
(nach der Entstehungsgeschichte) und „teleologisch" (nach 
dem Zwecke des Rechtssatzes im Gefüge der Rechts- und 
Wertordnung) erfolgen. 

Gerade auf diesem Gebiet unseres Strafrechtes ist bei 
der Rechtsfindung die Auslegung unerläßlich; unser Straf­
gesetz legt ja mehr Wert auf Anschaulichkeit, Sinngefällig­
keit und Einprägsamkeit als auf eine logisch präzise Be­
griffsbildung. Die Auslegung kann zu dem Ergebnis füh­
ren, daß ein Rechtssatz genau das zum Ausdruck bringt, 
was mit ihm gemeint ist; in diesem Falle spricht man von 
bestätigender Auslegung. Kommt man aber zu dem Er­
gebnis, daß der Ausdruck den gemeinten Sinn nicht trifft, 
so liegt eine berichtigende Auslegung vor. Geht man bei 
der berichtigenden Auslegung über den Begriff, der im 
Rechtssatz enthalten ist, hinaus, so spricht man von aus­
dehnender Auslegung (extensiver Interpretation), zum Bei­
spiel meint man mit „Handanlegung" auch Treten, Beißen, 
Werfen mit einem Gegenstand - beispielsweise mit einem 
Fahrrad - und Schießen. Dies sind Fälle der ausdehnen­
den Auslegung des Begriffes „Handanlegung". Im um­
gekehrten Falle wird bei einschränkender Auslegung (re­
striktiver Interpretation) die �rkenntnis gewonnen, daß ein 
Ausdruck des Gesetzes zu weit gewählt wurde. Schließlich 
stellt auch der Umkehrschluß (argumentum e contrario) 
ein Auslegungsmittel dar. Hier wird geschlossen, daß im 
Falle als eine Rechtswirkung von bestimmten Vorausset­
zungen abhängig ist, es umgekehrt ohne diese Vorausset­
zungen diese bestimmten Rechtsfolgen nicht gibt. Von 
authentischer Interpretation spricht man schließlich, wenn 
der Gesetzgeber etwa in einer dem Gesetzeswerk voran­
gestellten Präambel selbst seine Gesetzestexte in Leitsät­
zen auslegt bzw. deren Sinnrichtung erklärt. Es gibt aller­
dings auch Begriffe, wie etwa den der guten Sitten usw., 
die zufolge ihrer Vielschichtigkeit den Versuchen, sie für 
eine länge:ce Periode brauchbar zu fixieren, größte Schwie­
rigkeiten bereiten; gegenüber solchen Fällen spricht man 
von einem wahren Kreuz, einem „crux interpretationis". 

Besondere Auslegungsgrundsätze gelten auf dem Gebiete 
des österreichischen Strafrechtes nicht; in neuerer Zeit 
ist man auch dahingelangt, dem Richter eine freiere Stel­
lung gegenüber dem Gesetze einzuräumen. Demnach hat 
sich der Richter weniger zu fragen, was hat der Gesetz­
geber mit dieser G'esetzesbestimmung gewollt, sondern 
vielmehr, ,,'was hat der Gesetzgeber vernünftigerweise 
gewollt". Dabei berücksichtigt er eben zunehmend die so­
ziale Angemessenheit und die „billige" Gerechtigkeit. 

Das erste Erfordernis jeder wissenschaftlichen Tätigkeit 
ist unbedingte Objektivität, das heißt ein von eigenen 
Wünschen und persönlichen Voreingenommenheiten voll­
kommen reines und klares Denken. Um nun auch das 
Wesen des „subjektiven" wissenschaftlich zu erhellen, sei 
folgendes Schulbeispiel dargetan: Wenn jemand sagt: ,,Mir 
ist kalt", so ist dies sachlich eine natürliche subjektive 
Behauptung, denn der Betreffende nimmt das Maß von 
sich selbst, nämlich von seiner eigenen Körperwärme (ent­
zieht die Luft dem Körper Feuchtigkeit dann empfinden 
wir kalt). Deshalb aber muß es weder d�m Nachbarn noch 
überhaupt „an sich" kalt sein. Inwieweit der Mensch als 
Subjekt nach klassisch-hellenistischer Auffassung das Maß 
aller Dinge ist, muß hier unerörtert bleiben· höchstwahr­
scheinlich ist er das Maß für seine Kultu;. · - Für die 
exakte Temperaturbestimmung ist und kann wissenschaft­
lich aber nur der einwandfreie Ausgangspunkt, der so­
genannte absolute Nullpunkt, minus 273 Grad Celsius, an­
gesehen werde?, Nehmen wir diesen als Ausgangspunkt, 
dann haben Wll' erst wissenschaftlich objektiv gemessen. 
Uebrigens ist auch die Lehre vom Messen die Metro­
logie, mit einem Hauch Romantik umgeben. Wir brauchen 
nur an die großen zahlenmäßigen zusammenhänge zwi­
schen dem Makro- und dem Mikrokosmos zu denken. 

Objektivität bzw. Gegenständlichkeit ist der Wissenschaft 
und damit auch dem nach wissenschaftlichen Methoden 
tätig werdenden Kriminalisten notwendigerweise bedin­
gend. Es gibt allerdings auch Scheinwissenschaften bei 
denen dies nicht der Fall ist, und wodurch sich dies�lben 
auch von den eigentlichen Wissenschaften unterscheiden 
wie zum Beispiel die Astrologie, obgleich sie die Wissen� 
schaft Astronomie geboren hat, die Chiromantie (Hand-

12 

lesekunst) usw. Diese Scheinwissenschaften legen ihrem 
Schließen unbewiesene Annahmen als Prämissen zugrunde. 

Es hat stets Zeiten gegeben, die dieser wissenschaft­
lichen Objektivität abhold waren. Politische Diktatoren 
haben mit Vorliebe auch der Wissenschaft und im Rah­
men der politischen Kriminalität" (ein neues weites Feld) 
auch den" Kriminalisten befehlen wollen. Die wirkliche 
Wissenschaft vermag aber nur in freier Luft zu leben 
und ersprießlich tätig zu sein. Sie kann sich daher nur 
in einer wahren Demokratie entfalten. Es gibt keine poli­
tischen Vorschriften, wie wissenschaftlich gearbeitet wer­
den soll. Für die wissenschaftliche Arbeit gibt es nur die 
Frage, was die jeweils zweckmäßigste Arbeitsweise ist. 
Allerdings darf die Wissenschaft anderseits auch niemals 
ihrer wahren Aufgabe entsagen und sich völlig von der 
Praxis abwenden. Ohne diese fruchtbare Wechselwirkung 
zwischen Praxis und Wissenschaft gibt es weder eine er­
sprießliche wissenschaftliche Tätigkeit noch eine fJrt­
schrittliche Praxis. 

Hinsichtlich der Arbeitsweise gibt es in der Wissen­
schaft nach wie vor bevorzugte Wege. Der eine heißt 
Induktion. Er führt vom Besonderen, von • einer Unzahl 
von Beobachtungen, zum Allgemeinen, zu den Grund-, 
Groß- oder Haupt-, Kategorial- und Kardipalbegriffen. 

Der zweite We.g heißt Deduktion. Er führt notwendig 
umgekehrt, also vom Allgemeinen zum Besonderen. Die 
Art des deduktiven Denkens und Arbeitens liegt dem 
Menschen näher. Um dies sofort an einem kleinen Satz 
zu erläutern: Wenn ,jemandem der Begriff „Kaninchen„ 
in den Kopf gekommen ist, so erfolgern sich damit, 
fast zu sagen von selbst, etwa folgende wesentliche Be­
griffsinhalte: Säugetier, lebende Junge usw. 

Wissenschaftliche Gelehrte nennt man Spezialisten des 
Verstandes, nicht mit Unrecht, wenn man dies auch nicht 
allzu kraß nehmen darf, doch stimmt es, daß in der Wis­
senschaft gedacht und in der Kunst und Religion vor­
nehmlich gefühlt oder geglaubt wird. Daher sind letztere 
auch keine Wissenschaften, doch können diese Gefühls­
und Gemütswelten sehr wohl wissenschaftlichen Betrach­
tungen unterworfen werden und wir kommen dann zur 
Kunstgeschichte und zur Religionsphilosophie. 

Oberstes voll und ganz beziehentlich zu erklären, das 
Wissen zum Nutzen und Frommen des Menschen zu meh­
ren, die ideellen und materiellen Güter zum Wohle und 
Heile der Menschheit zu fördern, ist die hehre Aufgabe 
der Wissenschaft. Diese Aufgabe und das· Wissen sind in­
ternational! Jedoch die Art, zu ihm zu kommen, die Art 
der äußerlichen Darstellung ist national. Lesen wir die 
Abhandlungen französischer Gelehrter (Pasteur, Ampere, 
Madame Curie), dann fällt 4ns die Eleganz der formvoll­
endeten Sprache ins Auge. Bei den italienischen Gelehrten 
(Bruno, Marconi, Volta) hingegen merken wir den monu­
mentalen Schönheitssinn in der Wahl der Beispiele. Der 
englische Gelehrte (Newton, Faraday) ist immer kühl, 
reserviert und nützlichkeitsbetont. Der deutsche Gelehrte 
aber ist selbstlos (siehe die ideale Erscheinung eines Rönt­
gen, Koch, Wegener usw.), tief und gründig. Goetl;les Faust 
ist der klassische Typ des deutschen Gelehrten. 

Raschere und befriedigendere Antworten liefern die 
sogenannten positivistischen bzw, normativen Wissenschaf­
ten. Zu ihnen zählen vornehmlich die Rechtswissenschaf­
ten mit ihren vielen Unterdisziplinen. Innerhalb dieses Ge­
bietes gibt es so gut wie fast keine Relativität. Dieser 
Umstand hat zweifellos seine guten, ,,positiven" Seiten. 
Denn es kann in der Mehrzahl der Fälle mit ziemlicher 
Sicherheit festgestellt werden, was jeweils rechtens ist. 
Die Lage der Juristen ist daher gegenüber den Angehöri­
gen der anderen Fakultäten „scheinbar" beneidenswert. 
Sie sollte dem Juristen Rückgrat und ein festgerütteltes · 
Maß an positiven und - hypothetisch - endgültigen Er­
kenntnis�en verleihen. 

(Fortsetzung und Schluß folgt) 

LEOPOLD PETERKA 
•• 1 
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1. Wie heißt der · Baum mit den
roten Vogelbeeren? 

2. Was sind Kapern?
3. Welches Medikament wird aus

der Tollkirsche gewonnen? 
4. Blühen Kartoffeln?
5. Gibt es in der Ostsee Austern?
6. Was ist ein Ozelot?
7. Was ist eine Meerkatze?.
8. Was ist ein Gepard?
9. Gibt es in Europa Antilopen?
10. Was ist ein Schakal?
11. Welche Aufgaben erfüllen die

Kiemen der Fische? 
12. Wie nennt man die, Gangart der

· Kamele?
13. Mit welchem Namen wird der

Lachs noch bezeichnet?
14. Welchen Fisch bezeichnet man

als Bai des Süßwassers?
15. Wie alt kann ein Karpfen wer­

den?
16. Welcher Fisch liefert den

Lebertran'?
17. Und welcher den Kaviar?
18. Woher haben die SchwerUilien 

ihren Namen?
19. Es gibt eine Blume -mit. teller­

artigen Blättern, die über. zwei Me­
ter Durchmesser haben. · Sie ist -auf
dem Amazonas heimisch. Wie heißt.
Sie?

20. Wie beißen die kleinsten
. Vögep 

Der Holländer, der als erster 
nachwies, daß Australien weder mit 
Afrika noch mit dem Südpolkonti­
nent verbunden ist, und der Neusee­
land entdeckte,· wurde mit der Be­
nennum.g der voil ihm, an der Süd­
ostecke Australiens gefundenen In­
sel . . . . . . . . . geehrt. 

Ein sehr verdienstvoller Physiker, 
1602 geboren und 1686 gestorben. Er 
studierte die Rechte in Leipzig und 
Jena, und Mathematik und Mecha­
nik in Leyden. Wir kölJ.llen kaum er­
messen, wie wichtig seine Erfindung 
d&mals für dte Kenntnis von der 
Natur und von den Wirkungen der 

, atmosphärischen Luft war. In unse­
rem Gedächtnis ist sein Name mit 

seiner norddeutschen Geburtsstadt. 
verknüpft, in der er später Ratsherr 
und Bürgermeister wurde. Er be­
schäftigte sich auch viel mit Astro­
nomie. Nach seiner Geburtsstadt ist 
auch jene Vorrichtung genannt, mit 
der er seine Erfindung augenfällig 
bewies. Es sind .zwei gleich große, 
hohle Halbkugeln, die genau auf­
einanderpassen; die eine der Halb­
kugeln ist mtt einer Röhre und einem 
Ventil versehen, damit, wenn beide 
Hälften zusammengelegt sind, aus 
dem Hohlraum die Luft herausge­
pumpt werden könne. Ist das ge--
schehen, dann können, wie der Er­
finder oft dartat, die beiden Halb­
kugeln nur durch die vereinte Kraft 
von mehr als dteißig Pferden aus­
einandergerissen werden. 

DENllSPod 
HeIT Sammelmann besitzt ein kost­

bares altes Holzkästchen. Er zeigt es 
gern seinen Besuchern. .,In diesem 
Kästchen", so berichtet er dann stolz, 
„befinden sich. fünf weitere. Aber 
damit fängt das kleine Wunderwerk 
erst an. In jec.iem dieser ' Kästchen 
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befinden sich wieder drei und in 
jedem dieser drei jeweils sechs noch 
kleinere, in denen jeweils auch wie:. 

der acht ganz kleine stecken. Was 
meinen Sie wohl. wieviel Kästchen 
ich besitze? Ich werde Ihnen noch 
weiterhelfen'', sagt Sammelmann, .,die 
Quersumme der Gesamtzahl ergibt 
eine Zwölf." Wieviel Kästchen be­
sitzt Herr Sammelmann? 

Schriftunterlagen 

Die ersten Schriftunterlagen waren 
kein Papier, sondern ein Stein und 
ein Baum. Die Beschriftung des 
Steines· hat· sich bis heute auf Denk­
mälern erhalten, während auch 
BäUlne noch immer mit Initialen 
bedeckt werden. Rasch machte sich 
im europäisch-asiatischen Kulturkreis 
das Bedürfnis geltend,. leichtere Un­
terlagen für" die Bilderschrift zu ha­
ben. Man griff zunächst zur gegerb­
ten Tierhaut, dem Pergament, die 
aber, da sie auch. anderen Zwecken 
dienen mußte, zu kostbar war. Schon 

-QUIZ·

Die 1894 vollendete Brücke ist eines der vielen. Wahrzeichen dieser Welt­
stadt. Das Straßenplateau der Brücke kann hochgeklappt werden, um selbst 
großen Ozeanschiffen die Passage zu ermöglichen. Zwischen den obersten 
Stockwerken der beiden Brückentürme befindet sich ein Fußgängersteg, um 
eiligen Fußgängern die Wartezeit während der Durchlaßmanöver zu ersparen. 
Die moderne Technik aber ermöglicht ein rasches Bewegen des Straßen­
plateaus, und der Fußgängerübergang wird nur relativ wenig benützt. 

Die Brücke ist ein Wahrzeichen von: 
a) London, b) Stockholm, c) Kopenhagen.
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zu Homers Zeiten benutzte man 
Leinwand und dünne Holztäfelchen ; 
man ritzte auch in Tontäfelchen, in 

Bleiplatten, .in Wachs und anderes 
mehr. In Aegypten und später in 

· China wurde das PaphF · erfunden.
Der Bast der in Aegypten heimi­
schen Papyrusstaude wurde zur
Schri.ftunterlage, und vieles yom alt­
ägyptischen und klassischen Schrift­
tum ist nur auf solchen Papyrusrol­
len erhalten geblieben. Einern Chine­
sen soll 125 v. Chr. die Herstellung
von Papier aus Baumwolle gelungen
sein, später stellte man. es in China 

auch schon aus Stroh und Lumpeh
her. Dieses Faserpapier wurde auch 
den Arabern vermittelt, die 795 n.
Chr. in Bagdad die erste Papierfabrik
Vorderasiens bauten. Durch die 

Kreuzzüge wurde das Abendland damit 
bekannt. Das älteste erhaltene Leinen­
papier in Deutschland stammt vom
Ja1:ire 1239. Als im 18. Jahrhundert,
das Faserpapier wegen der großen 

1 Nachfrage zti teuer wurde, erfand
der Naturforscher Schäffer 1760 in
Regensburg durch die Beobachtung 
eines Wespennestes das Holzpapier,
indem er Sägespäne siebte und sie 

mit Wasser zu einem Brei verar­
beitete. Als er 1790 starb, war die 

neue Erfindung fast wieder verges­
sen. Aber auch ein Webermeister in
Sachsen kam 1806 auf den Gedan­
ken, es den Wespen nachzumachen.
Es gelang; diesmal setzte sich die
neue Erfindµng durch. Heute wird 
das Papier aus Holzstoff und Zel­
lulose, die besten Papiere jedoch aus
Lumpen (Baumwolle, Leinen, Hanf)
hergestellt.

Was da sagst du, wir sollen 
ur{� ein'schränken", meint erregt der 
Geschäftsinhaber zu seinem Kom­
pagnon, ,,und jetzt hast du schon 
wieder einen neuen Wagen?" 

„Rege dich nicht auf", meint der 
Teilhaber jovial, ,,du tust ja gerade, 
als ob ich den Wagen auch schon 
bezahlt hätte!" 

* 

„Herr Wirt, der Hahn, den ich 
gestern bei Ihnen verzehrte, muß 
nicht mehr frisch gewesen sein! Ich 
hatte derartige Magenschmerzen, daß 
ich um vier Uhr früh aufwachte 
und nicht mehr einschlafen konnte!" 

,,Ja, ja, das war seine Zeit! Im­
mer um vier Uhr qat er geweckt!" 

* 

In einem Dorf hatte ein Mobr­
radfahrer das Pech, eine Henne zu 
überfahren. 

Sofort hält er an und geht zu 
dem Bauer, der ganz betrübt auf 
das tote Tier schaut. Der Motorrad­
fahrer entschuldigt sich einige Male 
und gibt dem Bauer 50 Schilling mit den Worten: ,,Genügt es?" · 
, Während das Motorrad weiterfährt meint der' Bauer: ,,Wem das Vieh

nur gehört haben mag?" 

II 

Einmal rühmte Girardi die gesund­
heitlichen Vorzüge der N�chtluft und 

e:i;-klärte : ,,Ich für m,eine Person 
schlaf' jedenfalls in der kältesten, 
Nacht bei offertem Fenster!" 

Der Wiener Schauspieler Krastl, 
mit· dem er sich unterhielt, ·entgeg­
nete darauf: ',,Also weißt, jetzt lügst. 
Gestern Nacht bin ich an deiner 
Wohnung vorbeigekommen, hab' 
nachg'schaut, urid alle deine Fen­
ster' waren zu!" 

Girardi sah den• Kollegen · durch­
bohrend an und knurrte: ,,Trottel, 
war gestern vielleicht die kälteste 
Nacht?" 

* 

Frau Maier, eine etwas ängstliche 

Dame, bestellt sich ein Taxi und 

gibt dem Fahrer eine Menge guter 
Verhaltungsmaßregeln: ,, ... also fah­
ren Sie ganz vorsichtig, langsam, und 
überholen Sie auf gar keinen Fall 
einen anderen Wagen, , schneiden Sie 
keine Kurven und bremsen Sie nicht 
zu jäh!" 

„Jawohl, gnädige Frau", nickt der 
Chauffeur, ,,und noch eins: haben 
Sie auch eiri Lieblingskrankenhaus?'' 

* 
' 

. 

Müller tippte an der Straßenbahn­
haltestelle · einem Fremden auf die 
Schulter. ,,Hallo", sagte er, ,,sind 
Sie nicht der Handlungsreisende, der 
mich am 24. Februar 1936 in dev Kö­
nigsstraße vor einem Antiquitäten­
geschäft angesprochen 'hat · 'l!Ild mir 
einen -billigen Atlas verkaufen 
wollte?" 

,,schon richtig", lautete die ver­
blüffte Antwort. ,,Auf Wiedersehen!' 

. Und der Reisende machte sich davon. „Hallo!" rief Müller. ,,Warum so 
eilig! Haban Sie heute nichts zu ver­
kaufen?" 

,,Doch", lautete die Antwort. ,,Lehrbücher für Gedächtnistraining." 
* 

,,Mein Liebster, ich lass' rn,ich schei-
den, du bist ja ein Analphabet." „Was bin ich? Der Beweis wird dir schwerfallen, meine Liebe, ha, ha, ha." ,,Vor der Heirat hast du mir ver­sprochen, mir jeden Wunsch von denAugen abzulesen. Ich seh' nicht, daßdu lesen kannstt" 

*
„Wie ich aus. dem Akt sehe habenSie dem Kläger fünf Ohrfeigen ge­geben. Stimmt das?" fragt der Rich­ter den Angeklagten. 
Darauf meint dieser treuherzig: „Das ist nicht richtig, Herr Rat. Es war nur eine einzige Ohrfeige. Aberweil der Mann einen so schwächlkchen Eindruck machte, h.ibe ich sie ihm In fünf Raten gegebeI). . .. " 

'* 

Ein Mann sitzt beim Frühstücks­tisch, liest die Zeitung und findet kein Ende. Die erste Seite, die zweite Seite und so weiter, Zeile um Zeile.·Endlich sagt seine Gattin: ,,Sag ein­mal, mußt du heute nicht ins Büro?" Da springt der Mann auf und sagt: „Und ich glaube die ganze Zeit, ich bin schon im Büro!" 
* 

„Nein, nein, Willi", meint die junge Dame zu ihrem Verehrer, ,,ich kann doch nicht bei meinem Vater um 

meine Hand für dich anhalten! Das 

mußt du schon selbst machen. Mein 
Vater liebt nämlich mutige, energi­
sche Männer, die zeigen, daß sie 

Rückgrat hapen!" 
Meinst du wirklich?" stammelt 

d� schüchterne Liebhaber. ,,Würde 

es vielleicht genügen, daß ich we­
gen des Rückgrates ein ärztliches 

Zeugnis beibringe?" 
* 

Aber das ist noch nicht all2s!" 
sagt der Vertreter zur Frau Maier. 
unser Spezial-Super-Elektroherd ·

;ersetzt Sie auch in die glücklich.e · 
Lage, Ihran Mann dazu zu bring�n. 
mit Ihnen ein Restaurant aufzusu­
chen! Sehen Si-e hier diesen Knopf? 
Ein kleiner Druck - und das Essen 
ist restlos hin!" 

* 

Als der junge Forscher das ein-
/ same Zeltlager erreicht hatte, fragte 

er voll Sr;iannung: ,,Bin ich hier 
richtig bei den tanzenden Derwi-
schen?" 

,,Ja", nickte der Häuptling gelang­
weilt, ,,aber heute wird nicht ge­
tanzt, heute ist eine Ballettauffüh­
rung im Fernsehen!" 

* 
Es läutete an der Tür, ·Herr Weber 

öffnete. Draußen stand seine wei­
nende Tochter, die schlucbzte: ,,Pe­
teF ist so gemein 'ZU mi.r! Ich will 
wieder zu Mutti zurück!" 

,,Du kommst zu �pät, mein Kind. 
Deine Mutter ist gestern wieder zu 
ihrer Mutter gezogen!" 

* 

,,Merkwürdig", sagt die Freundin, 
,,an eurem Auto ist nicht der gering­
ste Sachschaden zu entdecken! Wieso 
habt ihr dann 10.000 Schilling Scha- , 
denersatz beko_mmen?" 

,,Kein Schadenersatz, Berta! 
Schmerzensgeld! Ich hatte nämlich 
die Geistesgegenwart, meinem Mann 
sofort den schweren Koffer an den 
Kopf zu werfen !" 

Das Finanzamt schreibt an Herrn 
Huber unter Bezugnahme auf -des 
sen Steuererklärung: ,,Wir vermis­
sen noch das Einkommen Ihrer 
Frau!" 

Worauf Huber zurückschreibt: ,-,Ich 
auch!" 

* 

,,Herr Ober", ruft der Gast bose; 
.,die Languste, die Sie mir da ge­
'bracht haben, hat nur eine Schere!" 

„Ic:m weiß, mein Herr. Die andere 
Schere hat sie im Kampf verloren!" 

„So ist das?" sagt der Gast. ,,Dann 
haben Sie die Güte und bringen Si� 
mir die Siegerin." 

* 

„Welchen Eindruck hatten Sie von 
dem Streit des Ehepaares, Herr 
Zeuge?" 

,,Daß ich mein Lebtag nicht hei­
raten werde, Herr Richter!" 

:\���,,. 
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UNÜ8ERTROFFENER FAHRKOMFORT, SCHEIBENBREMSEN, 
LIEGfSlnE, DOPPELSCHEINWERFER, PANORAMASCHEIBEN, 

LUXURIÖSE INNENAUSSTATTUNG 

BITTE VERLANGEN SIE UNVERBINDLICH DEN 16 SEITIGEN 

FARBPROSPEKT 

OFFIZIELLE VERKAUFSSTELLE UND KUNDENDIENST DER 
STEYR-DAIMLER-PUCH AG sterr-fiat 1300 steyr-fiat 1500 

Wien 1, Rathauspl. 4, 422626 Schwechat, Hauptpl. 3, ?76436 
Bruck a. d. L., Lagerstr. 2, 253 

SPEDITION 

Carl SACKEN 

INTER NATIONALE TRANSPORTE 

Wien V, Einsiedlerplatz 4 - Tel. 5616 81 Serie 

w� �Ut.ungJ 

S 51.400 S 53.600 

WERTHElffl 
.fflAUERSAl=ES 

Wien X 

Wluerbergstr■Be 21-H 

Das Allgemeine bürgerliche Gesetzbuch 
samt den einschlägigen Gesetzen und Verordnungen, verweisenden und erläuternden Anmerkungen und einer 

Übersicht der Rechtsprechung der Gerichte, insbe
0

sondere des Obersten Gerichtshofes 

, Herausgegeben von 

Dr. Hans Kapier 
Bundesminister fllr Justiz a. D., Vlzeprllsldent des Obersten Gerichtshofes 

27. Auflage

Umfang: 1952 Seiten auf Dlinndruckpapier. Preis: In Leinen gebunden S 477,-

Die neue Auflage des ABGB hatte die Rechtsentwicklung von 4 Jahren zu berücksichtigen. 
Über 270 aus diesem Zeitabschnitt stammende bundes• und landesgesetzliche Vorschriften 
mußten eingearbeitet, überholte Rechtsquellen durch die an ihre Stell'e getretenen neuen 
Bestimmungen ersetzt werden. Die Rechtsprechung war seit der letzten Auflage außer­
ordentlich ergiebig, so daß der Gesamtumfang des Entscheidungsteiles wesentlich iunahm. 
Die wertvollen Schrifttumsangaben wurden auf den neuesten Stand gebracht. Es war un­
vermeidlich, daß die neue Auflage infolge der bedeutenden Stoffvermehrung gegenüber 
der letzten Auflage eine Umfangsvermehrung von über 100 Seiten erfuhr. 
Die;ieue Auflage stellt ein unentbehrliches Nachschlagewerk dar, das auf fast 2000 Dllnn­
druc�eiten im gesamten Rechtsbereich des ABGB verläßliche Auskunft nach dem neue- . 
sten Stande der gesetzlichen Vorschriften und der Judikatur �bt. 

Zu beziehen durch alle Buchliandlungen oder beim 

VERLAG MANZ, Wien I, Kohlmarkt 1'6 

• WIEN

• Einkauf • Verkauf • Umtausch
BÜROMASCHINEN 

BÜROBEDARF 
AUGUST UNYl!i WIEN IX, SCHLICKGASSE 6

Si,� 

o.on � .und SpoiAofoHon 

,,ST .-STEFAN-SPEISEÖL" 
in Klein- und Großpackungen 

Vereinigte Margarine• und Ölfabriken 

CARL BLAIMSCHEIN GmbH 

Wien XIX, Bockkellergasse 2 

Tel. 36 5_6 47,. 36 56 66 

M. S�hmid & Söhne
' 

Gran- nn1I Te1npergießerei� lloheisen 

Werk: 

Biiro: 

BEHÖRDL. 
KONZESS. 

Wilhelmsburg, Niederösterreich 
Telephon Wilhelmsburg 1 
Fernschreiber 0 15 67 

Wien IX, Ferstelgasse 1 

Telephon 4,214, 09, 4,214 40 
Fernschreiber 07 4,690 
Telegrammadresse Schmidsöhne 

AUTO 
RETTUNG, HILFE, BEROUNG 

TOMAN & eo. 

Tel. 658541 

IV., PRINZ-EUGEN-STR. 30 
Tag-, Nacht-, Sonn• und 

Feiertagsdle�st 
Verladungen mlt modern­
sten Kränen won 1 - 40 t 

Telephon 34 12 86, 34 12 87

Eigene Reparaturwerkstätte

1, W 1 1. H E 1. M BARNET 

Import -Großhandel -Export 
mit Getreide, Mahlprodukten, 
Futtermitteln, Kunstdünger und 
sonstigen landwirtsch. Erzeugnissen 
Wien ff, Taborstr. 11 a, Tel. 23 31 82 
u. 35 26 09 Serie, Magazin: 37 3313

ABZEICHEN - PLAKETTEN 

SPORTPREISE 
lludnlf $JJ.LWal 

Wien VII, Siebensterngasse 23 - Telephon 93 61 21 

• NIEDERöSTERREICH

WER BAUT, 
BRAUCHT: AßlT
PAIITI 

BAU PLATTEN 

PRIMANIT-LEICHTBAUPLATTENWERK 
Josef Oberleitner 

G L E I S S, Post Rosenau/Sonntagsberg, Niederösterreich 
Tel. Rosenau/Sonntagsberg Nr. 1, Fernschreiber 029/264 

H. WALLI
KOMMANDITGESELLSCHAFT 

Papier• und Zellstoffwattelabriken 

Werk Grimmenstein und Olbersdorf, N.-Ö. 

Verkauf Molett-Vertrieb, Wien fll, 

Salesianergasse 31 

Erzeugung von: Molett-Zellwattetaschentüchern, 

•Zellwatteservietten, •Zellstoffwindeln usw. 

Franz Weindorler 

Spezialgeschäft für 
Leinen·, Baum• und 

Schafwollwaren 

Mödling 
Hauptstraße 54 
Ruf 2 75 53 

"' 



• KÄRNTEN

ENZESFELD- CARO METALLWERKE 
AKTIEN GE SE LLS CHAFT 

Buntmetall in alien Formen, Sonderlegierungen, CA R O - Gleitlagerwerkstoffe 

Hauptverwaltung: ENZESFELD an der Triesting, Niederösterreich 

Werk: ENZESFELD an der Triesting, Telephon: 0 22 56/23 45, FS 01 2142 

Verb.-Büro: Wien I, Karlsplatz 2, Telephon 65 35 39, 65 7110, FS 011380 

CHEMISCHE WERKE 
FRANZ V. FURTENBACH 

WIENER NEUSTADT 

WIEN H OHENEMS 

RUD. WURM OHG

Klagenfurt 

St.-Veiter-Ring 27, Telephon 27 95 und 43 57 
• FS Nr. 0430 7

Molkereigenossenscholt Obergrolendorl, N.-Ü. 

1
Spezialerzeugnisse: 

Diätbuttermilch mit BIO-gurt und 

pasteu�isierte Frischmilch „Baby" in Zupack 

Renault - Peugeot - Henschel 

Große Auswahl an Gebrauchtwagen 

• KÄRNTEN

ÖSTERREICHISCHE 
DRAU KRAFTWERKE 

AKTIEN GE SE LLSC HAFT 

Klagenfurt, Baumbachpl. 2 

•• 

ODK-Dampfkraftwerke 
Garanten 
der 
Stromversorgung 

Seit 12 Jahren das größte Strom­
erzeugungsunternehmen Ö ster­
reichs. Die ÖDK bezieht für ihre 

Dampfkraftwerke ein Drittel der 
gesamten österreichischen Braun­
kohlenförderung. In den neun 
Großkraftwerken der Gesellschaft 
sind insgesamt 726.000 kW 
installiert. Die ÖDK besitzt und 
betreibt folgende Werke: 

Schwabe_ck DRAU KRAFT WER KE 
Edling 

IV 

Schwabeck 
Lavamünd 

DAM PFK RAFT W ER K E 
Zeltweg 
St. Andrä I und II

Voitsberg I und II

W I NT ERSPE I CHER WERK 
Reißeck-Kreuzeck 
mit der größten Fallhöhe der Welt, 
im Winter ein ideales Schigebiet 

JAHRESERZEUGUN G 1962

2,7 Milliarden kWh 

e KÄRNTEN 

[ölj 
Fü r hohe Ansprüche

KI are Fleischsuppe 

B U C H- U ND O FFSETD RU C KERE I 

Josef Krei ner' s 

Nachfolger 
VILLACH, LEDERERGASSE 18, TEL . 42 81 

• OBERöSTERREICH

Bauunternehmen 

Ferro-Betonit-Werke Ak�iengesellschaft 
Linz, Rainerslraße 17, Tel. 2 50 78 Serie, Fernschreiber 021333 

Niederlassungen: 
Amslellen, Wörthslraße 16, Telefon 0 74 72,2132 
Liezen, Phyrns!raße 21, Telefon 246 

Brücken-, Hoch-, Industrie-, Stollen-, Wasser- und Siraßenbau 

Fleischwaren- und Konservenfabrik 

OTTO HAUSER 
Linz a. d. Donau 

Bindermichl-Sonnleilhen 13-15 

Fernsprecher: 413 08 - Fernschreiber: 02-1197 

Fabriksmäßige Erzeugung von Fleisch-, Wurst­

u1;1.d Selchwaren sowie Konserven aller Art 

Einzelhandel - Großhandel 

Handel mit Nutz-, Schlacht- und Stechvieh 

Filialen: Linz a. d. Donau 
Sonnleithen 13 
Glimpfinger Straße 60-62 
Handelstraße 27 
Freistädter Straße 3 
W aldeggstraße 61 
Julius-Wimmer-Straße 9 
Prinz-Eugen-Siraße 7 

��s�� 
�rif6� 

MANDL & BERGER 
LINZ - O.-OST. · ZEPPELINSTRASSE 28 

BAUMASCHINENGESELLSCHAFT 

M. B. H.

LINZ, GRABEN 19 

FERNRUF 2 24 22,230 37 

KUNSTSTOFFWERK 

der ETERNIT-WERKE LUDWIG HATSCHEK 

und der DURIT-WERKE KERN & CO. 

Kunststoff-Abflußrohre 

Kunststoff-Druckrohre 

Fittings und Formstücke 

Kunststoff-Wellplatten 

Kunststoff-Handläufe 

LINZ - WIEN 

Bürsten-, Besen- und Pinselfabrikation 

Fa. LEOPOLD ST UD E N E  R 

Linz, tfarrachstraße 22 

Geschäftsbestand seit 1857 

V 
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• SALZBURG

� M-... �tbfin 
WESTOSTERREICHS 

GROSSTE 

TAGESZEITUNG 
. 

VEREINIGT MIT DER •TAGES-POST· GEGRÜNDET 1865 

TEERAG AG 
Bauabteilung 

,,ASDA G" 
Zweigniederlassung Linz 

Linz a. d. Donau, 

Südtiroler Straße 34 

A. Eslermann

Spedition und Möbelir,anspor!:

Linz-Urfahr, Ottensheimer Straße 22

Tel. 3 23 31,Serie, FS 02,380, Frach!:enbhf.

Bein. Ulbrichts Wwe. 

Gesellschaft m. b, H. 

Kunststoffverarbeitung 
und Metallwarenfabrik 

Kaufing bei Schwanenstadt 

Wiener Büro : 

Wien XIV, Penzinger Straße 17 

GEGR. i 1765 

Uniformknöple und Abzeichen 

Alpenländische 

Industriegas-

& Textilchemie-Werke 
KOMM.-GES. HAHNS . BAUER 

LAMBACH, OBERUSTERREICH 

Tel.-Kennzahl O 72 45 / 342 / 343 

FS: 025 441 

Flüssige Kohlensäure 

Neuzeitliche T extilhillsmlftel: 

Schmälzen, Avivagen, Waschmittel 

Spulwachse, Färbereihillsmiltel 

• SALZBURG

:}JuJu;/Jud,z dUJlJWiid

EISEN UND METALLE

SALZBURG, RUPERTGASSE 13, TEL. 716 89 

Josef Grössing i Co. 

Kartonagewarenerzeugung 

SALZBURG, Robingstraße 19, Ruf 7 41 23 

Fahrschule Rennfahr�r _Schörg 

mit Fahrschul-lnternat 

St. Johann im Pongau 
Telephon O 64 12 / 361 

10-Tage·lnternatskurse, Prüfung 11. Tag 

Gediegene, individuelle 

Ausbildung 

modernst eingerichtet 

Für alle Gruppen 

Erfolgreich nur mit Internat 

• SALZBURG

DROGERIE, PHOTO- UND FARBHANDLUNG 

St. Johann im Pongau, Telephon 209 

Kölr;ierwasser, Parfüms, Necessaires, Kamm·, 

Bürsten· und Nylonwaren - Photoapparate. 

Auch auf Teilzahlung. Alle Photozubehöre 

und Ausarbeitung. 

Hsp.-Schaltgeräte, Nsp.-Trennsicherungsschalter 
und Verteileranlagen, Baustellenverteiler 

ING. LEPSCHI 
Kommanditgesellschaft 

Oberndorf/Sbg. Tel. 0 62 72/315 

• TIROL

Das große Fachgeschäft für 

moderne Brillen 
Feldstecher 

Photo 

�\\R·OA 
�l(�l�.f-

.. � «tsgRU 

Meraner Straße und Wörgl, Ba�nhofstraße 

vOa1tum kau/-t man JO- (Je1<ne 

..Jl/.n.u-JJläntel? 

WEIL SIE DIE BESONDERE STÄRKE UNSERES 

HAUSES SIND UND DER GUTE RUF VON MAIR· 

MÄNTELN AUF 

@.hi.e, 

Qualität und rf),eiJ w.ünli{Jlteil h.e,uht ! 

KLEIDE�HAUS _//lai11-
INNSBRUCK, BÜRGERSTRASSE 1 

Kaufen Sie 

bei unseren Inserenten 

Stadt-Apotheke 

,,Zum Andreas Hofer" 
Mr. R. Mühleisen 

Pächter: Mr. Erna Niederwieser 

Innsbruck, Andreas.-Hofer-Straße 30 

Ecke Franz-Fischer-Straße 

Telephon 2 48 61 

GEBR.KÖLLENSPERGER 
INNSBRUCK 

- POSTFACH 124-TELEGRAMM: KOELLEISEN INNSBRUCK-TELEX 05/408 -

EISEN- UND EISENWAREN­

GROSSHANDEL 

Franz-Fischer-Straße 7, Tel. 2 2711 

Detailgeschäfte: 
Franz-Fischer-Straße 7, Tel. 2 2711 

Herzog-Friedrich-Straße 33, Tel. 2 88 50 

Zweigniederlassung Reutte 
Mühlerstraße 21, Tel. 315 

TYROMONT 
Alpine Rettunllsgeräte 

Köll-Bougeräte 
Verarbeitung von Metallen und 

glasfoserverstärkten Kunststoffen 

KAROSSERIEWERK 
Spenglerei, Sattlerei 

Einbrennlockiererei 
Kirschentolgasse 10, Tel. 2 97 31 

FORD 

VERTRAGSHÄNDLER 

Ausstellung • Verkauf 
Amraser Straße 1, Tel. 2 60 87 

Ersatzteillager 
Werkstätte, Service 

Kirschentalgasse 10, Tel. 2 97 31 

SC H LAFZIM MER-W OH NZ IMMER 
KÜCHEN 

K L E I N M-Ö B E L 
POLSTERMÖBEL 

1n�ü� 

R E C K Z I E G -E L 
Innsbruck, Anlchstraße 24 (Ecke Bürgerstraße), Tel. 2 23 73 

filiale: Neuarzl, Schützenstraße 57 

beim Olympischen Dorf, Tel. 510 73 

VII 



Bauunternehmung 

lnnerebner & Mayer Telephon (0 52 22) 2 3734 

Qualitätsweine 

FRANZ 

GUTMANN 

Schloßkellerei 
Büchsenhausen 

Innsbruck 

Weinimport 
Weinexport 

W eiherhurggasse 5 
Telephon 81_71 und 82 71 

Gegründet 1822 

SPARKASSE DER STADT INNSBRUCK 
Innsbruck, Erlerstraße 8 
Telephon 217 86 
Zweigstellen: 
Innsbruck, Maria-Theresien-Straße 23-25 
Pradler Straße 78 - Fischerstraße 29 
Reichenauer Straße 66 
WATTENS, Kirchplatz 4 
TELFS, Untermarktstraße 18 
STEINACH AM BRENNER, Brennerstraße 45 

SPAREINLAGEN - GIROEINLAGEN - HYPOTHEKARDARLEHEN 
KONTOKORRENTKREDITE-KLEINDARLEHEN - DURCHFÜHRUNG 
ALLER GELDGESCHÄFTE 

VIII 

INNSBRUCK 

Tiroler 

Viehverwertungs­

genossenschaft 
e. G. m. b. H.

INNSBRUCK, BRIXNER STRASSE 1 

Tel. (0 52 22) 42 55 und 56 52 

Einkauf 

Verkauf 

'Export 

und Vermittlung von Nutz- und Zuchtvieh der 

Braunvieh-, Fleckvieh- und Pinzgauer Rasse über 

die Stallungen 

Imst 

Brixlegg 

St. Johann in Tirol 

Zimmermann & Co. 
Solbad Hall / Tirol 
Obere Lend Nr.12, Telephon 28 65 

Großhandel 
in 
Textil- und 
Papier­
rohstoffen 

• TIROL

11111111 isengießerei und Masc:hinenf abrik 
11111111 

J. Oberhammer vorm. Th. Lang Innsbruck, St. Bartlmä ·3 

PLATTNER & Co. 

Kalkwerk - Schotterwerk 

Zirl/Tirol 

Telephon (05228) 203 

• VORARLBERG

Frastanz 
IM WALGAU 

AM FUSSE DER DREI SCHWESTERN 

Sommerfrische und Wintersportplatz 

Es liegt an der Hauptverkehrslinie 
Bregenz- Feldkirch- Innsbruck 

Ausgangspunkt verschiedener Autobuslinien 
Wintersport im bekannten Bazoragebiet mit 

Skilift und herrlicher Abfahrt 

Schöne Spaziergänge und Bergwanderungen 

Gurtisspitze (1780 m), Drei Schwestern 
(2100 m), Galinakopf (2200 m) 

Schöne Übergänge nach Liechtenstein 

Erzeugung von 
Stickereien und 

Spitzen aller Art 
Spezialität: 

Wäsche und 
Luft-Stickereien 

Hohenems, Rudolf-von-Ems-Straße 41 - Tel. 0 55 76/237 

T o I e gram m: Stickerei Fand Hohenems Österreich 

Spinnweberei 
Ollen 
Gesellschaft m. b. H. 

HOHENEMS - Vorarlberg 

Telephon (0 55 76) 387 

Fernschreiber 059154 

Erzeugung von 

diversen rohweißen und 

farbigen Vigognegornen 

Turmdrehkrane ·HANS KÜNZ 
Laufkrane Maschinenfabrik 

K. . 
Derrikkrane Hard, Vorarlberg 

rane u. Sonderausführungen Tel. (05574) 5153 
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�DQeßeffl$_ 430 Meter Uber dem Meere 

Schwefelbad - Sommerfrische-Wintersportplatz -Skilift -Fundort des Nibelungenliedes 

Qer romantische Markt mit über 9500 Einwohnern, in landschaftlich reiz­
voller Lage inmitten des vorarlbergischen Rheintales, geschichtlich denk­
würdig als Fundort des Nibelungenliedes, liegt am Fuße des steil auf­
steigenden Schloßberges und bietet für den Erholungsuchenden schöne 
Spaziergänge und Bergwanderungen. - Hohenems liegt an der Bahn­
linie Bregenz-Wien und ist mit einer Kraftwagenlinie mit dem schwei­
zerischen Rheintal verbunden. Im Ort befindet sich ein Schwefelbad 
mit Kurhaus, welches sich bei chronischen Gelenkserkrankungen bestens 
bewährt. Nähere Auskünfte erteilt der Verkehrsverein Hohenems und gibt 
Zimmernachweis. 

ADOLF HÄMMERLE 

Albert Hämmerle & Co. 
Fabrikation feiner Kleinlederwaren 

Lustenau/Vorarlberg, Telephon (0 55 77) 22 42 

Richard Bösch 

STICKEREI FABRIKATION 

Stickereifabrikation 

und Export 

Gegründet 1906 

LUSTENAU - GUTENBERGSTRASSE 3 

Telephon: (05577) 2609 

VORARLBERG 
LUSTENAU, BAHNHOFSTRASSE 4 

•• 

BOl'ER, BOSCH & eo. 
Weberei - Lustenau• Vorarlberg 

Gegründet 1868 

OnlUUlllrJ-, (/)fll{f}JudioJui- .und ?m./JJZM.lotffe

UZIN 

SPEZIALHAFTKLEBER 

Zeitsparend - Sicher - Rationell 

Für Kunststoffplatten, Hartfaserplatten, Akustik­
platten, Kantenumleimer und sämtliche Bodenbeläge 

für Kleinparkett 

LACKFABRIK Ges. m. b. H. 
BRE GENZ & Co., KG 

Klebstoffwerk 

Bregenz, Neu-Amerika 4 
Telephon 21 94, Telegramm-Adr.: Bregenz:lack, FS: 057/731 

Lager in Wien, Wr. Neustadt, Villach, Salzburg, 
Gmunden und Innsbruck 

VETROTEX 
Glasseidengarne und Zwirne - Glasfasermatten und 
Vliese - Glasfaserstränge (Rovings) - gehackte Glas• 
fasern (Chopped-Strands) aus alkalifreiem E-Glas für 
Polyester und Epoxyharz:. 

GLASTEXTIL GMBH 
BLUDENZ-BÜRS, VORARLBERG 
Telephon O 55 52 - 28 34 

WIEN 1, ELISABETHSTRASSE 8 
Telephon 57 15 68, Telex 2717 

RANKWEIi. 
(7000 Einwohner, Marktgemeinde) war im Altertum von 

den Kelten, später von den Römern besiedelt. Die heu­
tige Bevölkerung ist alemannischer Abstammung. Im 
Mittelalter tagte hier das Gaugericht Müslnen. Die Sankt­

Peters-Kirche ist das älteste Gotteshaus des Vorarlberger 

Oberlandes. Auf schroffem Fels erhebt sich die Wall­

fahrtskirche „zu unserer lieben Frau von Rankweil", die 
bedeutsame Sehenswürdigkeiten beherbergt und einen 
weiten Rundblick über das Rhelntal bietet. Neben aus­
gedehnten landwirtschaftlichen Betrieben und heimischem 

Gewerbe findet sich In Rankweil textil- und metallver­
arbeitende Industrie. Ein Lichtspieltheater und ein mo­
derner Veranstaltungssaal, ein Sportstadion, ein neuzeit­
liches Schwimmbad und im Winter ein Eislaufplatz bieten 

Unterhaltung und sportliche Betätigung. 

GBABDEB & eo. 
Stickereifabrikation - Export 

Hard, Vorarlberg, Austria 

SCHELLING & CO. 

ÖSTERREICHISCHE QUALITÄTSMASCHINEN 

' 

Spezialfabrik für Holzbearbeitungs­

maschinen 

SCHWARZACH / Vorarlberg, liefert 
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Tod durcll eJekfriscllen Strom 

Von Gendarm HUBERT WAKOLBINGER, Gendarmeriepostenkommando Kematen a. d. Krems, Oberösterreich 

Die Elektrizität entwickelte sich seit ihrer Entdeckung 
bis in unsere Zeit zu einem wahren Segen für die .Mensch­
heit. Die zahlreichen Anwendungsmöglichkeiten di-eser 
Naturkraft für Industrie, Gewerbe, Landwirtschaft und 
Haushalt sind uns hinlänglich bekannt. Der elektrische 
Strom vermag aber nicht nur zum Wohle der Menschen 
zu wirken, sondern birgt auch beachtliche Gefahren in 
sich, die jedoch von vielen unserer Zeitgenossen nicht er­
kannt oder doch unterschätzt werden. Zum großen Teil 
mag der bereits gewohnte Umgang der Menschen mit 
Elektrogeräten gegen die mannigfachen Gefahren ab­
stumpfen, in vielen Fällen aber tragen Unkenntnis und 
Leichtsinn dazu bei, die Unfälle durch elektrischen Strom 
zu vermehren. 

In der Landwirtschaft kann man oft beim Betrieb 
von elektrischen Kraftmaschinen und Geräten eine Sorg­
losigkeit beobachten, daß vielfach nur der Zufall den 
allzu Leichtsinnigen vor größerem Schaden bewahrt. Ir, 
vielen Fällen aber fordert die Elektrizität doch ihre Opfer. 

Mit geringer Mühe, ein wenig mehr Aufmerksamkeit 
und Ueberlegung, einem Mindestmaß an finanziellen Mit­
teln könnte häufig großer wirtschaftlicher Schaden 
denken wir nur an die durch elektrischen Strom ver­
ursachten Brände - vermieden und manch kostbares 
Menschenleben vor dem Tode bewahrt werden. Von einem 
solchen Fall, in dem nur sträfliche� Leichtsinn und Sparen 
am falschen Platz den Tod eines ·Menschen verursacht 
haben, soll nachstehend berichtet werden. 

Ein 55jähriger Landwirt arbeitete mit seinem 22jährigen 
Sohn am Bau einer Düngerstätte mit Jauchegrube in der 
eigenen Landwirtschaft. Als das Ausheben des Erdreiches 
beendet und das benötigte Baumaterial zusammengefahren 
war, sollte mit den Betonierungsarbeiten begonnen wer­
den. Dazu borgte sich der Landwirt von einem Baumeister 
eine Betonmischmaschine mit eingebautem Elektromotor. 
Als die Maschine an die Kraftstromleitung angeschlossen 
werden sollte, stellte sich heraus, daß der Stecker des 
Kabels nicht zur vorhandenen Steckdose paßte. Der Sohn 
des Landwirtes fand jedoch einen - wenn auch verhäng­
nisvollen - Ausweg. Er montierte kurz entschlossen den 
Stecker vom Kabel ab und schloß dieses mit den blanken 
Drähten an die Steckdose an. In der Meinung, die Maschine 
richtig angeschlossen zu haben, begannen Vater und Sohn 
diese in Betrieb zu nehmen. Der Landwirt ergriff nun mit 
einer Hand das Schwenkrad der Maschine und wollte mit 
der anderen Hand den Elektromotor einschalten. Dazu kam 
es aber nicht mehr, denn er kam von der bereits unter 
Strom stehenden Maschine nicht mehr los. Mit aller Kraft 
versuchte zwar der Landwirt, sich vom Schwenkrad, das er 
noch immer umklammert hielt, loszureißen. Bei diesen 
Befreiungsversuchen stürzte er mitsamt der Mischmaschine 
zu Boden, wobei er unter diese zu liegen kam. 

Zu dieser Zeit war auch eine im Anwesen zu Besuch 
weilende Frau an der Arbeitsstelle, um der Arbeit zu­
zusehen. Rasch lief sie zu dem Verunglückten, faßte ihn 
an beiden Beinen und versuchte, ihn unter der umgestürz­
ten Mischmaschine hervorzuziehen .. Dabei geriet sie selbst 
in den Stromkreis. Sie konnte weder den Verunglückten 
befreien noch selbst die umklammerten Beine des Land­
wirtes loslassen. Erst als sich der Sohn des Verunglückten 
vom ersten Schrecken erholt hatte und im Hof das 
stromführende Kabel aus der Steckdose riß, gelang es 
der Frau endlich, ihre verkrampften Hände wieder zu 
bewegen. Mit vereinten Kräften zogen der junge Bauer 
und die Frau nun den bewußtlosen Verunglückten unter 
der Mischmaschine hervor und begannen mit Wiederbele­
bungsversuchen. Da diese ohne Erfolg blieben, wurde der 
Arzt herbeigeholt, der aber nux mehr den bereits ein­
getretenen Tod feststellen und die Gendarmerie von dem 
Unfall verständigen konnte. 

Von dem die Erhebungen durchführenden Gendarmerie­
bearriten wurde sogleich ein Elektrosachverständiger zu 
den Feststellungen am Tatort bzw. an der Unfallstelle bei­
gezogen. Der Sachverständige konnte auch die Unfall­
ursache einwandfrei feststellen. Wie dessen Untersuchung 
von Kabel und Steckdose ergab, war der Schutzleiter des 
Kabels zur Mischmaschine an eine Phase in der Steck-
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dose angeschlossen. Dadurch stand die Mischmaschine 
unter Strom bzw. unter Spannung gegen Erde. Der ver­
wendete Fehlerstromschalter (Schutzschalter) löste nicht 
aus, weil die natürliche Erdung der Mischmaschine einen 
zu hohen Uebergangswide·rstand geboten hatte. 

Es war somit erwiesen, daß die Betonmischmaschine 
falsch an die Kraftstromleitung · angeschlossen wurde. 
Beim Anschließen wurden die einzelnen Drähte (Phasen) 
verwechselt, wodurch die Mischmaschine schon unter 
Strom stand, bevor noch der Motor eingeschaltet war. 

Eine schöne Geste der Komerodschoft 
Von Gend.-Revierinspektor REINHOLD SCHWANZER, 

Zistersdorf, Niederösterreich 

Die Beamten des Gendarmeriepostens der alten Erdöl­
stadt Zistersdorf wollten ihre Verbundenheit mit den 
Exekutivbeamten des Ruhestandes ausdrücken, als sie die 
in ihrem Postenbereich wohnhaften Ruhestandsbeamten 
zur Weihnachtsfeier einluden. 

Sie kamen auch alle voll Freude und in dem Be­
wußtsein, von den aktiven Kameraden nicht vergessen 
und durch die Einladung geehrt worden zu sein: der 

84jährige Gend.-Revierinspektor i. R. Johann Bojer, Gend.­
Kontrollinspektor i. R. Eduard . Simek, Gend.-Bezirks­
inspektor i. R. , Mauriz Friedrich, Gend.-Rayonsinspek­
tor i. R. Johann Stadler, Gend.-Rayonsinspektor i. R. Jo­
sef Krocil und schließlich, aber nicht zuletzt, Gruppen­
inspektor i. R. Franz Pribitzer der Sicherheitswache. 

Mit all diesen Ruhestandsbeamten verbindet uns Gen­
darmeriebeamte des Postens eine herzliche Freundschaft, 
die aus der Achtung der jüngeren vor den Leistungen 
und Erfahrungen der älteren Beamten, aus der Freude 
dieser über die Tatkraft und Kollegialität der aktiven 
Kameraden entspringt. 

In einem festlich geschmückten Raum der Posten­
unterkunft konnte der Postenkommandant, Gend.-Bezirks­
inspektor Hartenbach, alle Kollegen des Aktiv- und des 
Ruhestandes begrüßen· und seiner Hoffnung darüber Aus­
druck verleihen, daß diese Stunden der Besinnlichkeit bei -
tragen . mögen, einander noch näherzukommen. 

Nach einer Gedenkminute für den 1960 verstorbenen 
Gend.-Rayonsinspektor i. R. Johann Kaufmann war bald 
jenes �usammengehörigkeitsgefühl vorhanden, wJe es in 
der We1hnachts- und Neujahrszeit zu spüren ist. 

In dem Bewußtsein, durch die Uniform - mag sie sicht­
bar oder, wie bei den Ruhestandsbeamten, nur im Herzen 
getragen werden - verbunden zu sein verlief dieses 
weihnachtliche Beisammensein in einer dieses festlichen 
Anlasses würdigen Weise. Dies wurde auch von allen 
Ruhestandsbeainten hervorgehoben, die sich mit der Er­
wartung verabschiedeten auch an der nächsten Weih­
nachtsfeier ihrer Kam�raden des Gendarmeriepostens 
Zistersdorf teilnehmen zu können. 

1. Zahlenrätsel

1. 1 2 2 3 4 1 
2. 5 1 6 7 3 8 
3. 9 10 1 11 3 2 
4. 3 8 2 12 6 8 
5. 8 12 3 13 13 . 12 
6. 3 6 10 8 3 12 
7. 13 14 8 8 1 6 

1. König der Hunnen. 2. Engl. Na­
turforscher, gest. 1882. 3. Stadtteil 
von Berlin. 4: Innerlich. 5. Fluß im 
Odergebiet. 6. Spott, Spöttelei. 7. 
Mönchsgürtel. 

An Stelle der Ziffern sind die ent­
sprechenden Buchstabe11 obiger Be­
deutun,g einzusetzen. Sodann nen­
nen die erste und dritte Buchstaben­
reihe (nach abwärts gelesen) ein
Wort für ye r w a l t u n g. 

2. Zahlenrätsel

I. 1 2 3 4 5 3 6 
2. 3 7 4 1 2 8 3
3. 9 3 7. 7 5 6 10 
4. 2 li 4 5 11 12 .6 
5. 4 3 13 3 1 2 6 
6. 5 7' 3 10 1 5 11 
7. 14 5· 12 - 9 5 6 3 

8. 5 1 1 7 5 6 6 

9. 4 1 5 11 ·11 3 1 
10. 2 g· 3 15 4 3 6 

•2. Altrömische Provi,nz. 2. Erhöhter
Tritt. 3. Dichter, gest. (Nathan, der 
Weise) .. 4. Metall. 5.,Stadt in Persien. 
6. Dichter. Name des Wolfs. 7. Geige
(ital.). 8. Geisteskrankheit. 9. Kohlen­
arbeiter auf den Schiffen. 10. Insel­
reihe iip Beringsmeer.' 

„Ich bin heut� eingeladen", sagt 
die 17jährige Elfriede zu ihrer Mut­
ter, ,,es wird also etwas später wer­
den!" 

,,Schön, Elfi, aber hast du für. 
alle Fälle auch etwas Geld bei dir?" 

,,Geld brauche ich doch keines, 
Mutti, er bezahlt doch alles!« 

„HII).. . . Wer ist denn eigentlich 
, ,er'?" 

„Aber Mutti! Wie kann ich denn 
das jetzt schön wissen?" 

* 

Staunend standen Vogls vor dem 
Gemälde iR der Galerie. 

„Ein merkwürdiges Bild!" meint 
schließlich H�rr Vogl. ,,Die Wiese 
blau, . der Wald rot und der Bach 
violett! Wie nennt denn der Maler 
sein Bild?" Frau Vogl blättert im

Katalog, danI). sagt sie: ,,Im Grünen!" 
* 

Personalchef: ,,Sie würden mir als 
Buchlaalter passen, junger M3D.11." 

Stellenwerber: ,,Seht erfreut, Herr 
Doktor." 

Personalchef: ,,Aber ich nehme Sie 
nur dann, wenn Sie den Nachweis 
erbringen können, daß Sie heuer 

1 schon di� Grippe gehabt haben." 
., 

„Papier", sagte ciie Lehrerin, ,,darf 
man niemals auf di� Straße werfen! 

Auflösung .sämtlicher Rätsel 
in der ·nächsten Beil.:ge 

An Stelle der Ziifern sind die ent­
sprechenden Buchstaben der -Wörter 
obiger Bedeutung einzusetzen. • So­
dann nennen die erste und dritte 
Buchstabenreihe (nach abwärts gele­
sen) ein Wort filr die im Jahre 1905 
von A. Einstein veröffentlichte 
Grundauffassung über die phys. Bed. 
von Rawn und Zeit bzv.·. der Bewe­
gung. 

3. Zahlenrätsel'
1. 1 2 3 1 4 2 4

'l!. 2 1 4 5 4 .6 4 
3. ·2 1 7 8 9 4 1 
4. 10 7 11 1 6 4 .10 
5. 12 8 10 '2 1 13 :! 
6. 6 4 14 1 12 8 ö 

7. 15 16 13 n 13 17 13 
8. 7 11 1 l<l 18 6 i3
9. 16 .4 2 14 4 14 13 

1. Staat in den USA. 2. Strom in
Nordamerika. 3. Deutsclaer Opern­
komponist, gestorben. 4. Stadt in 
Persien. 5. Landesteil in J,ugoslawien. 
6. Stadt an der Oder. 7. Insel im
Viktoriasee. 8. Geheimschrift, fran­
zösisch. 9. Ernstes Musikstück. 

An Stelle der Ziffern sj.nq. die 
' entsprechenden Eiichstaben der Wör­

ter obiger Bedeutung einzusetzen,. 
Sodann nennt die erste senkrechte 
Buchstabenreihe die Olympiastadt in 
Oesterreich im Jahre 1964 und die 
dritte senkrecl;ilte Buchstabenreihe 
(beide nach ai:lwärts gelesen) .eine 
Berggruppe im Salzkammergut. 

Gend. -Revierinspektor 
Aldo Pachole 

Also Rita, was mac.tist du mit über­
flüssigem Papier?" 

,,Ich", erwiderte Rita, ,,ich lmillle · 
'es zusahunen und stecke es in den 
nächsten Briefkasten." 

. * 

„Hat er sich sehr verändert in den 
letzten Jahren?" 

,,Nein - aber er bildet sich ein, 
daß er sich sehr verändert hat." 

,,Wie kommst du darauf?" 
,,Nun,- er spricht immerzu davon, 

was für ein Dummkopf er früher ,ge­
wesen ist." 

* 

„Mammi, ich hab' heute etwas 
Schönes geträumt", sagt clie sechs­
jährige Susi zu ihrer Mutter. 

,,So - weißt du denn überhaµpt, 
was ein Traum ist?" fragt die skep­
tische Mutter. 

„Ja - Mutti, das weiß ich! Kino 
im Schlafen." 

* 

„Teilt Thr Mann elg�ntlich auch 
seine Sorgen In geschäftlichen Din­
gen mit Ihnen, Fr.au Vogl?" 

„Allerdings, aber nur. dann, wenn 
/eh ein neues Kleid haben will!" 

„Haben Sie in einem Tunnel schon 
jemals eine Dame geküßt?" 

„Das nicht, aber eine Ohrfeige 
habe ich in einem Tunnel schon be­
kommen!" 

, en '1 
,sss · sdtr.nt"",e • 

... daß die Mayas 1ein kulturell 
hochentwickeltes Volk Altmexikos 
waren. 

.. . daß die Zwergrassen Afrikas 
Pygmäen heißen. 

... daß man eine Zierschnalle 
Agraffe nennt. 

. . .  daß man unter Ameiseneiern 
die Puppen der Ameisen versteht. 

... daß man die linke Schiffsseite 
(in -Fahrtrichtung) Backbord nennt. 
' . .. daß man die Lehre von der 

Geschoßbewegung Ballistik nennt. 
... daß die Buren in Südafrika le­

. ben. Sie sind die Nachfolger hollän­
discher Einwanderer. 

... daß Dschunken chinesische Se­
gelschiffe sind_- . 

. , . daß ein Fallreep eine Treppe 
ist, die auße:::�alb der Bordwand qes . 
Schiffes angehängt ist. , 

. .. daß ein Kutter. ein kleines ein-
mastiges Segelschiff ist. 

Auflösung der Rätsel aus der 

Jänner-Nummer 

Wie? Wo? Wer? Was? 1. Dichtung und 
Wahrheit. 2. Miguel de Cervantes. 3. Eine 
dramatische Vorführung mit stummem 
Spiel, meist in Form von Tanzszenen. 4. 
Nach dem germanischen Gott 'Donar. 5. 
,,Der ,abenteuerliche Simplicissimus" von 
Gr-i.mmelshausen (1669). 6. In Marbach 
(WÜl'ttemberg) (1759). 7. König Gunther. 
8. Der Dreißigjährige Krieg. 9. a) Mont­
blanc (4807), ·b) Kilimandscharo (6010), c) ' 
Aconcagua (7039) und Mount McKin'iey (6187), 
d) Mount Everest (8840). 10. 40.070 km. 11. 
Die Steinerne Brücke in Regensburg (11351. 
12. Die Krone der Lombardei. 13. Maximi­
lian der Erste. ·14. ·Remus. 15. Bologna, um 
1100 gegründet. 16. Amtsbezeichnung für 
Diplomaten1 die den Botschaften und Ge­
sandtschaften für Sondergebiete (Militär, 
Handel, Presse usw.) beigegeben sind. 17. 
Zu' den Cheruskern. 18. Tropfsteine a) von 
der Decke und b) vom Boden aus wachsend. 
19. Amnestie. 20. Straße von Dover (Aer­
melkanal). 

Wer war das? Friedrich Schiller (1759 
bis 1805). 

Photo-Quiz: Holmenkollen-Oslo •. 
Wie ergänze ich's? Kreiselkompaß, 

. 

Denksport: Zwiebel. 
Kreuzworträtsel: W a a g re c h t: 1 Tapfer 

Ulld treu, 12 Mal, 13 All, 14 R�s, 16 an, 
18 sortieren, 21 re, 22 Lie, 24 Ree, 25 Tau, 
26 Turn, 27 leidig, 30 Therme, 32 Lid, 33

LGK, 34 Ale, 35 Averse, 38 Leinen, 40 con, 
41 Don, 43 DIN, 44 old, 45 HF., 46 Rosa­
linde, 49 Me., 50 mir, 51 nee, 52 Ems, 54 
Kraftausdruck. S e n k  r e c b t: 2 am, 3 Pas, 
4 Floridsdorf, 5 J;tate, 6 Uli, 7 Njet (j = i -
Niet), 8 Treuhaender, 9 Ran, 10 es, 11 Zoll­
wache, 15 Gemeinden, 17 nie, 19 Reg, 20 
Rat;, 21 Rum, 23 eilen, 26 Treno, 28 dir, 
29 BGK, 31 Eli, 36 vor, 37 Eos, 38 Lin,
39 EIJ:l'l/, 42 Nana, 43 dies, 46 Ria, 47 Leu, 
48 Emu, 50 Mr., 53 SC. 

Als Bobby auf dem Flugplatz ein- • 
trifft, befragt ihn der Zollbeamte 
nach dem Inhalt seines Koffers. 

,,Nur alte, gebrauchte Socken!" 
antwortet •Bobby. 

„Nichts drin", vergewissert sich 
der Zöllner nochmals. 

,,Doch", erwidert Bobby treuher­
zig, ,,Löcher ... " 

III 
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,,Los, blasen Sie da einmal hinein!" 

.,Sehau Dicht hin! Er versucht schon wieder mit irgend­
welchen Tricks unsere Aufmerksamk eit zu erregen." 

'--

B 1 L ·D 

,,Sieh mal, ganz ohne Schi!" 

Ohne Worte! 

' ' 

1 

l 
' 

/!//✓ 

: 
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,,Gaston! Ko� sofort herunter!" 

1 ENTSCHEIDUNGEN 

DES OBERSTEN GERICHTSHOFES 
Abdruck mit Bewilligung der Verwaltung der Osterreichischen Juristenzeitung - Nachdruck "erboten 

§ 125 (Wehrlosigkeit liegt auch dann vor, wenn der Wider­
stand nicht ausreichen würde, um den Täter abzuwehren)

Zum Tatbestand des Verbrechens nach dem § 125 StG
genügt die Tatsache der Widerstandsleistung durch das 
angegriffene Opfer urnd dessen Ueberwindung durch die 
im Gesetz angeführten Mittel, unter anderem auch phy­
sische Gewalt, wodurch das Opfer in jenen Grad der 
Widerstandsunfähigkeit versetzt wird, der in den §§ 127 
und 128 StG als „Wehrlosigkeit" bezeichnet wird. Eine 
solche Wehrlosigkeit liegt aber nicht nur dann vor, wenn 
das Opfer überhaupt keinen Widerstand zu leisten ver­
mag, sondern auch dann, wenn er nicht ausreicht, um 
den Täter ab:z;uwehren. 

Keinesfalls kann sich der Täter darauf berufen, das 
OpfeT habe sich nicht in einem extremen Zustand der 
Hilflosigkeit befunden. Selbst dann, wenn die angegrif­
fene Frauensperson w·iderstand leisten könnte, dieser 
aber aussichtslos ist und ihr nicht zugemutet werden 
könnte, liegt nach der einhelligen Rechtsprechung der 
Zustand der Wehrlosigkeit vor (EvBL 1950 Nr. 457, 1952 
Nr. 254, SSt. XXIV 55), um so mehr dann, w.enn das Opfer 
in aussichtsloser Lage dennoch Abwehrversuche unternahm 
(vgl. Altmann-Jakob S. 332, Nowakowski S. -153, SSt. XI 44). 
Das Erstgericht hat nach der Lage des Falles die Wehr­
losigkeit des Opfers zu Recht bejaht (OGH, 6. November 
1961, 8 Os 238; KG Leoben, 11 Vr 1691/60). 

Ueber den Kausalzusammenhang zwischen listiger Irre­
führung und dem beabsichtigten Schaden im Sinne des 
§ 197 StG

Die auf den Nichtigkeitsgrund des § 281 Z. 9 a StPO
gestützte Rechtsrüge bestreitet vor allem das Vorliegen 
eines Kausalzusammenhanges zwischen dem Verhalten der 
getäuschten A. und dem bei Josefine R. eingetretenen 
Schaden. 

\ 

Nach dem Strafgesetz ist im Sinne der in Lehre und 
Rechtsprechung herrschenden Aequivalenztheorie für einen 
eingetretenen strafrechtswidrigen Erfolg je d e s  Tun kau­
sal, welches e i n e  seiner Bedingungen hervorgerufen hat, 
ohne daß es erforderlich wäre, daß die Tathandlung die 
alleinige Ursache des Erfolges sei. Ein bestimmtes Ver­
halten ist für den eingetretenen Erfolg jedenfalls dann 
als u r  s ä  c h 1 i c h  anzusehen, wenn es nicht weggedacht 
werden kaJ'\n, ohne daß auch der Erfolg in seiner kon­
kreten Gestalt hinweggedacht werden müßte. 

Eine Ueberprüfung des vorliegenden Falles im Sinne 
dieser Erwägungen führt zu folgendem Ergebnis: O h n e  
die unbedingt erforderliche Unterschrift der Gattin des 
Käufers auf dem Kreditantrag wäre es gar nicht zum 
endgültigen Abschluß des Geschäftes in der beabsichtig­
ten und vereinbarten Form gekommen. O h n e  Unterschrift 
der Josefine R. auf dem Wechsel hätte die A. gar keine 
Veranlassung und auch keine Möglichkeit gehabt, gegen 
sie ,einzuschreiten und sie zur Zahlung heranzuziehen. 
O h n e  die inkriminierte Unterschrift hätte gegen Joscfine 
R. ein gerichtlicher Zahlungsauftrag gar nicht erlassen,
gegen sie nicht Exekution geführt und ihr durch Pfän­
dung und Versteigerung ihrer Möbel ein Schaden nicht
zugefügt werden können. Erst durch und nur infolge der
festgestelltermaßen durch den Angeklagten erfolgten Set­
zung der Unterschriften der Josefine R. auf den Kredit­
antrag und auf den Wechsel ist daher der tatsächliche
strafgesetzV{idrige Schadenserfolg auf ihrer Seite ein­
getreten, den der Angeklagte somit strafrechtlich zu ver­
treten hat. Entgegen der Ansicht der Beschwerde ist der
erforderliche Kausalzusammenhang zwischen seinem Ver­
halten, dem Vorgehen der A. und dem eingetretenen
Schaden daher gegeben.

Auch der Umstand, daß Josefine R. den Wechselzah­
lungsauftrag aus Unkenntnis oder Sorglosigkeit unan-

gefochten und in Rechtskraft erwachsen ließ, vermag die 
Strafbarkeit des betrügerischen Vorgehens des Angeklag­
ten nicht aufzuheben, und zwar ohne Rücksicht darauf, 
ob er mit dieser Sorglosigkeit oder mit einem sicheren 
Durchdringen der Josefine R. im Prozeß gerechnet habe. 
Der strafrechtlich unter dem Gesichtspunkt des B e t r  u -
g e s  als eines A b s i c h t s  d e  1 i k t  e s  vom Täter zu ver­
antwortende Schaden wird durch die dem Geschädi.gten 
sich bietende Möglichkeit, den Eintritt des Schadens im 
Zivilprozeß abzuwehren, keineswegs beseitigt, da in die­
sem Falle des Durchdringens im Zivilverfahren nur eine 
Hintanhaltung des Eintrittes des für die Vollendung des 
Verbrechens des Betruges bereits genügenden b e a b  -
s i \! h t i g t e n Schadens oder eine nachträgliche, jeden­
falls nicht strafaufhebende Schadensgutmachung erblickt 
werden kann . 

Zusammenfassend ergibt sich aus dem festgestellten 
Sachverhalt, daß aus dem Irrtum der A., es lägen echte 
Unterschriften der Josefine R. vor, für den Fall der Not­
wendigkeit, die Josefine R. in Anspruch zu nehmen, ent­
weder die A. oder die Josefine R. zu Schaden kommen 
sollte, und zwar erstere, falls die Unechtheit der Unter­
schriften m.it Erfolg eingewendet würde, letztere im ge­
genteiligen Falle. An dem Kausalzusammenhang zwischen 
der listigen Irreführung und dem beabsichtigten Schaden 
kann hienach nicht der geringste Zweifel bestehen. 

Es ist dem Erstgericht somit ein Rechtsirrtum nicht 
unterlaufen, wenn es den Tatbestand des Betruges als er­
füllt angesehen hat (OGH, 28. September 1961, 9 Os 123; 
LG Klagenfurt, 7 Vr 331/59). 

Voraussetzungen für die Annahme „besonders gefährlicher 
Verhältnisse" im Sinne des § 337 lit. a StG 

Zutreffend macht die Beschwerde geltend, daß das Erst­
gericht zu Unrecht besonders gefährliche Verhältnisse im 
Sinne des § 337 lit. a StG als gegeben angenommen habe. 

Nach ständiger Rechtsprechung des OGH ist die An­
nahme besonders gefährlicher Verhältnisse dann begrün­
det, wenn solche Umstände gegeben sind, die für die 
körperliche Sicherheit von Menschen ein über das Normale 
hinausgehendes Maß von Gefahrenmomenten mit sich brin­
ge,n und die eine erhebliche Verschlechterung der Ver­
kehrslage herbeiführen, wenn infolgedessen die Möglich­
keit des Eintrittes eines nach Umfang und Schwere grö­
ßeren Schadens an Leib und Leben von Menschen sehr 
naheliegt und eine Gefahrensituation geschaffen wird, die 
einen von vornherein unbestimmten Personenkreis auf 
eine solche Weise betrüft, daß der Täter die Gefahr 
innerhalb dieses Umfanges nicht beliebig begrenzen kann 
(OGH, 8. Februar 1962, 11 Os 37/62; KG Korneuburg, 11 a 
Vr 295/61). 

Berechnung des Schadens bei betrügerischer Erlistung von 
Warenbestellungen 

Soweit die Beschwerde aber die vom Erstgericht an­
genommene Höhe des von den Beschwerdeführern beab­
sichtigten Vermögensschadens bekämpft, ist davon aus­
zugehen, daß nach ständiger Rechtsprechurng des OGH 
der Schaden, der bei betrügerischer Erlistung einer Wa­
renbestellung zu vertreten ist, in dem Unterschied zwi­
schen deill Kaufpreis der Ware und der für die Getäusch­
ten mit Rücksicht auf die ihnen im Zeitpunkte der Lie­
ferung der Ware zugänglichen Verwertungsmöglichkeiten 
erzielbaren Erlöse besteht (vgl. hiezu die Rechtsprechung 
des OGH, auf die zur Vermeidung weiterer Wiederholun­
gen hiemit ausdrücklich Bezug genommen wird: RZ 1959 
S. 189, 1958 S. 86 = JBL 1958 S. 368; EvBl. 1959 Nr. 347, 
1962 Nr. 427; ZBL 1932/3; SSt. IX 38, VIII 78) (OGH, 
13. März 1962, 9 Os 33/62; KG Korneuburg, 11 a Vr 4/60).
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Weihnachtsfeier 1963 on der Gendormeriezenlrolschule 
VMa!,� JUltJlA oP.llfLww:oolkn S�JUVnWt 

Von Gend.-Revierinspektor KURT MORAN, Gendarmeriezentralschule 

Am 19. Dezember 1963 fand im festlich geschmückten 
großen Speisesaal die Weihnachtsfeier der Gendarmerie­
zentralschule statt. Zu dieser Feier erschienen außer den 
geladenen Gästen die Frequentanten des gehobenen Fach­
kurses für den Wirtschaftsdienst 1963/65, die Frequentan­
ten des Fachkurses 1963/64, die Teilnehmer des 4. Tur­
nusses des Lichtbildkurses und das Stabspersonal der 
Gendarmeriezen tralschul e. 

Gend.-Major Juren meldete dem Bundesminister für 
Inneres Franz O 1 a h die Teilnehmer und geleitete die 
Gäste zum Ehrentisch. 

Ein Bläserquartett der Frequentanten intonierte „Weih­
nacht, wie bist du schön". 

Der Schulkommandant Gend.-Oberstleutnant S c  h o i s -
w o h l  begrüßte alle zu dieser Feier Erschienenen: Er be­
tonte, daß es ihm eine besondere Ehre sei, unseren hoch­
verehrten Bundesminister für Inneres Franz Olah, der 
durch sein Kommen die Weihnachtsfeier besonders aus­
gezeichnet hat, begrüßen zu dürfen. Als weitere Ehren­
gäste konnte der Schulkommandant den Gendarmerie­
-zentralkommandanten Gend.-General Dr. Johann F ü r  -
b ö c k, den Stellvertreter des Gendarmeriezentralkomman­
danten und Leiter der Abteilung 5 A im Bundesministerium 
für Inneres Gend.-Oberst Otto R a u s c h e r  und die Ver­
treter der Bundessektion Gendarmerie im Oesterreichi­
schen Gewerkschaftsbund Gend.-Kontrollinspektor R o t h  -
w a n  g 1 und Gend.-Patrouillenleiter Kurt Z e c h m e i s t e r  
begrüßen. 

Gend.-Oberstleutnant Schoiswohl führte aus, daß durch 
diese Feier das Verhältnis zwischen den Lehrern und den 
Kursteilnehmern, das ein wesentlicher und gestaltender 
Faktor für den Erfolg der Ausbildung und für das Zu­
sammenleben an der Gendarmeriezentralschule ist, weiter 

� 

TUNGSRAM 

hell und sparsam 
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gefestigt werden soll. Aus dem innigen Kontakt der beiden 
Kräfte profitiert nicht nur der Einzelne, sondern die 
Gesamtheit. Er sei in der angenehmen- Lage, über den 
bisherigen Ablauf der Kurse nur das Allerbeste sagen zu 
können. 

Den Ehrengästen entbot er die besten Wünsche Ii.ir das 
Weihnachtsfest und für 1964. In diesem Zusammenhange 
gab der Schulkommandant die Versicherung ab, daß alle 
Angehörigen der Gendarmeriezentralschule auch im neuen 

Bundesminister Franz Olah und Gend.-General Dr. Johann Für­
böck verabschieden den in den Ruhestand tretenden Gend.-Kon-

trollinspektor Arthur Janele 

Jahr ihre ganzen Kräfte der heißgeliebten Heimat zur 
Verfügung stellen und daß sie jederzeit ihre Pflicht er­
füllen werden. 

Nach der Rede des Schulkommandanten brachte das 
Bläserquartett das Lied „Oh du fröhliche . .. ". Dann trug 
ein Frequentant ein feierliches Weihnachtsgedicht vor U111d 
ein Schülerchor sang das Lied „Hymne an die Nacht" von 
Ludwig van Beethoven. 

Anschließend ergriff der Bundesminister das Wort und 
führte in seiner Weihnachtsansprache unter anderem aus: 
Es sei für ihn eine besondere Freude, an einer Weih­
nachtsfeier der Exekutive, seiner ersten in diesem Rah­
men, teilnehmen zu können. Das Weihnachtsfest soll 
nicht nur das Fest des Schenkens und Beschenktwerdens, 
sondern ein Fest des inneren und äußeren Zusammen­
gehörens, von der Familie bis zu den Völkern der Welt, 
also ein Fest des Friedens sein. Er wünschte allen Kurs­
t7ilnehmern und dem Stabspersonal sowie deren Familien 
em „Frohes Fest" und viel Erfolg im neuen Jahr. 

Unter Glockengeläut sang der Chor Stille Nacht". 
Daraufhin begab sich der in den d��ernden Ruhestand 

tr_etende Gend.-Kontrollinspektor Arthur J a n  e 1 e vor den 
T;1sch der Ehrengäste. Der Schulkommandant würdigte 
die langjährige und sehr erfolgreiche Gendarmerielaufbahn 
d_�s _Gend.-Kontrollinspek-tors Janele, die nach einer drei­
Jahngen Militärdienstzeit am 4. Februar 1919 begann. 
Naci:i seiner theoretischen Ausbildung versah er als ein­
geteilter Beamter Exekutivdienst. Im Jahre 1920 kam er 
nac� Feistritz im Rosental in Kärnten und übernahm den
dortigen Gendarmerieposten von den Serben. Am 15. De­
ze�ber 1920 wurde er bei der Grenzschutzabteilung in
Wiener Neustadt eingeteilt und nahm im Jahre 1921 am 
ersten und im Jahre 1922 am zweiten Einmarsch ins Bm:­
genland teil. Nachher erfolgte seine Einteilung in der 
Rechnungsgruppe des in Sauerbrunn neuerrichteten Lan­
desgendarmeriekommandos für das Burgenland. Nach Ab­
l�gung der „Fachprüfw1g für den ökonomisch-administra­
tiven Dienst" beim Bundeskanzleramt in Wien wurde er
am 1. Mai 1923 zum Gend.-Revierinspektor befördert. Im Jahre 1930 wurde das Landesgendarmeriekommando für
das Burgenland nach Eisenstadt verlegt und Gend.-Kon-

trollinspektor Janele Stellvertreter des Leiters der Rech­
nungsgruppe und als Lehrer für Gebührenwesen ein­
geteilt. 

Nach Kriegsende meldete. sich Gend.-Kontrollinspektor 
Janele :i:um Dienst und wurde ab 1. September 1945 an 
der Gendarmeriezentralschule verwendet. Hier erfolgte 
seine Einteilung als Wirtschaftsbeamter und Lehrer im 
Unterrichtsgegenstande Gebührenwesen. Er hat sich be­
sondere Verdienste bei der Wiedererrichtung der Schu-le 
erworben. Am 22. März 1954 kam Gend.-Kontrollinspektor 
Janele zur Gendarmerieschule des Bundesministeriums für 
Inneres nach Wien. Als die Gendarmeriezentralschule wie­
der nach Mödling zurückverlegt wurde, erfolgte die V t'X­

setzung des Gend.-Kontrollinspektor Janele zur Gendar­
meriezentralschule, wo er als Kanzleileiter des Wirt­
schaftsreferates und als Lehrer seinen Dienst versah. 

Gend.-Kontrollinspektor Janele ist ein äußerst gewissen­
hafter und vorbildlicher Beamter. Er hat sich auch beim 

Die neuernannten Gend.-Bezirksinspektoren Ernst Rosinger und 
Johann Pfeiler stellen sich vor 

weiteren Ausbau der Gendarmeriezentralschule besondere 
Verdienste erworben. 

Auf Grund seiner Leistungen wurde er am 1. Juli 1948 
zum Gendarmeriebezirksinspektor und am 1. Jänner 1952 
zum Gendarmeriekontrollinspektor ernannt. Für seine be­
sonderen Verdienste wurde er mit insgesamt zehn Be­
lobungszeugnissen und mehreren Belohnungen ausgezeich­
net, mit dem Eisernen Verdienstkreuz am Bande der 
Tapferkeitsmedaille, dem Silbernen Ver•dienstzeichen der 
Republik Oesterreich und der Erinnerungsmedaille für Ver­
dienste um den Anschluß Burgenlands an Oesterreich 
dekoriert. 

Als einer der Fähigsten und Tüchtigsten hat er dem 
Vaterlande ein Menschenalter treu und ergeben gedient. 
Jederzeit war er seinen Mitarbeitern ein leuchtendes Vor­
bild treuester Pflichterfüllung. 

Der Schulkommandant dankte Gend.-Kontrollinspektor 
Janele für seine Dienste, die er unserer Heimat, unse­
ren Mitbürgern U111d der Gendarmerie geleistet hat und 
wünschte dem Scheidenden recht viele schöne und fried­
volle Jahre des Ausruhens. 

Als Zeichen der besonderen Wertschätzung überreichte 
der Schulkommandant Gend.-Kontrollinspektor Janele 
einen goldenen Siegelring als Erinnerung an seine Dienst­
zeit, an seine Kameraden und an die guten und schlechten 
Tage in 'der Gendarmerie. 

Gendarmeriezentralkommandant Gend.-General Dr. Jo­
hann Fürböck überreichte dem aus dem Aktivdienst schei­
denden Gend.-Kontrollinspektor Janele ein Belobungs­
dekret des Gendarmeriezentralkommandos und wünschte 
ihm für die Zukunft alles Gute. Diesen Wünschen schloß 
sich auch der Bundesminister für Inneres an. 

Der Chor brachte dem scheidenden Gend.-Kontroll­
inspektor Janele das Lied: ,,Oh Jugend, du sonnige 
gold'ne". 

Gend.-Kontrollinspektor Janele dankte für das ihm wäh­
rend seiner Dienstzeit entgegengebrachte Vertrauen und 
betonte, daß er jederzeit mit Herz und Seele seinen Be­
ruf ausgeübt hat. 

Dann überreichte der Schulkommandant den neuernann­
ten Gend.-Bezirksinspektoren Ernst Rosinger und Johann 
Pfeiler ihre Ernennungsdekrete. 

Am gleichen Tag nahme� auch die Teilnehmer des 

4. Turnusses des Lichtbildkurses Aschied von Mödling. 
Der Schulkommandant danke ihnen für ihr tadelloses Ver­
halten, für den Fleiß und die Gewissenhaftigkeit, mit der 
sich die einzelnen Stoffgebiete bewältigt haben und 
wünschte auch ihnen weiterhin eine recht erfolgreiche 
Berufslaufbahn. 

Schließlich nahm der Schulkommandant noch die Preis­
verteilung für das KK-Gewehr- und KK-Pistolenschießen 
des Fachkurses 1963/64 vor. In der Kombinationswertung 
(KK-Gewehr und KK-Pistole) gab es folgende Reihung: 
1. Gend.-Patrouillenleiter Valentin Kogler (LGK für Kärn­
ten), 2. Gend.-Patrouillenleiter Walter Fuchs (LGK für 
Vorarlberg), 3. Gend.-Patrouillenleiter Svlvester Ainetter 
(LGK für Kärnten). Einzelwertung KK-Gewehr: 1. Gend.­
Patrouillenleiter Anton Guggemos (LGK für Steiermark), 
2. Gehd.-Patrouillenleiter Valentin Kogler (LGK für Kärn­
ten), 3. Gend.-Patrouillenleiter Josef Enderlin (LGK für 
Niederösterreich). Einzelwertung KK-Pistole: 1. Ge,1d.­
Patrouillenleiter Walter Fuchs (LGK für Vorarlberg), 
2. Gend.-Patrouillenleiter Sylvester Ainetter (LGK für 
Kärnten), 3. Gend.-Patrouillenleiter Valentin Kogler (LGK 
für Kärnten). 

Ein längeres und gemütliches Beisammensein mit dem 
Bundesminister und den übrigen Ehrengästen bewies, daß 
die Feier wohlgelungen war und gab Zeugnis vom vorbild­
lichen Geist an der Gendarmeriezentralschule. 

Ehrung eines Bezirksgendormeriekommondonten 
Von Gend.-Revierinspektor FRANZ MOLLNER II, Wien

Gend.-Kontrollin.spektor Otto P o s t e r, Bezirksgendar­
meriekommandant Wien-Umgebung Nr. 1, vollendete am 
10. November 1963 sein 50. Lebensjahr. 

Aus diesem Anlasse versammelten sich am 8. Novem­
ber 1963 Abordnungen von allen Gendarmerieposten des 

Bezirkes im Sitzungssaal der Bezirkshauptmannschaft 
Wien-Umgebung zu einer schlichten Feier. Zu dieser hat­
ten sich auch der Stellvertreter des Bezirkshauptmannes 
Regierungsrat Dr. S c h mat z, der Gendarmerieabteilungs­
kommandant Gend.-Major B a i  e r  1 i n  g, die Referenten der 
Bezirkshauptmannschaft Dr. L e c h n e r  \.l[ld Dr. F a r n  -
1 e i t n e r, der Bürgermeister der Stadt Klosterneuburg 
T a u c h  n e r  und der Bezirksgendarmeriekommandant von 
Wien-Umgebung Nr. 2 Gend.-Kontrollinspektor H a c k  1 
eingefunden. 

Nach der Begrüßung durch Gend.-Revierinspektor M ü 11 -
n e r  hob Regierungsrat Dr. Schmatz die besonderen Ver­
dienste des Jubilars, so vor allem bei der Neu­
errichtung der Gendarmeriedienststellen im September 
1954, anerkennend hervor und würdigte die hervorragen­
den Eigenschaften und Qualitäten des Beamten, wobei er 
auf die ausgezeichnete Zusammenarbeit zwischen Bezirks­
hauptmannschaft und Bezirksgendarmeriekommando hin­
wies und betonte, daß dies in erster Linie ein Verdienst 
des „Fünfzigers" sei. 

Der Gendarmerieabteilungskommandant Gend.-M ljor 
Baierling würdigte den Menschen in der Person des Ge­
burtstags-,,kindes", dankte ihm für die ausgezeichnete 
Dienstleistung und beglückwüqschte ihn zur Vollendung 
des „Fünfzigers". 

Mit einem gemütlichen Beisammensein schloß die Feier. 
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Gend.-Generol Fronz Zenz - Ehrenobmonn des GSV Steiermork 

Von Gend.-Bezirksinspektor ADOLF GAISCH, Graz 

Gend.-General Franz Z e n  z, Landesgendarmeriekomman­
dant für Steiermark und Obmann des GSV Steiermark, 
schied am 31. Dezember 1963 wegen Erreichung der 
Altersgrenze aus dem aktiven Dienst. 

Aus diesem Anlasse fand am 11. Dezember 1963 beim 
Landesgendarmeriekommando eine Ehrung des verdienst­
vollen Vorgesetzten und Sportförderers statt, der sein 
Nachfolger Gend.-Oberst Rudolf B a  h r, dessen Stellver­
treter Gend.-Oberstleutnant Alois S c h r e i, der Adjutant 
Gend.-Major Franz H afn e r  und der gesamte Vereins­
ausschuß des GSV Steiermark, an der Spitze der geschäfts­
führende Obmann Gend.-Major Adolf S c  h a n t i  n, bei­
wohnten. 

In einer Ansprache verkündete Gend.-Major Schantin 
den Beschluß der Vereinsleitung, den langjährigen Vereins-
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Gend.-General J. R. Franz Zenz nimmt die Ehrenurkunde 
entgegen 

obmann Gend.-General Franz Zenz zum Ehrenobmann zu 
ernennen. In seiner Rede führte der geschäftsführende 
Obmann unter anderem aus: ,,Seit der Gründung des 
GSV Steiermark im Jahre 1951 haben Sie, hochgeehrter 
Herr General, als Obmann die Geschicke des Vereines mit 
Klugheit und beispiellosem Wohlwollen gelenkt. In dieser 
'.l;eit hat sich der Verein dank Ihrer Verdienste in un­
geahnter Weise entfaltet. Heute umfaßt er mehr als 
1770 Mitglieder, das sind über 92 Prozent aller steirischen 
Gendarmeriebeamten, die in vielen Sektionen dem Gen­
darmeriesport enormen Aufschwung gegeben haben. Die 
sportlichen Leistungen und Erfolge beim Gendarmerie­
Bundessportfest 1963 in Graz waren eine Dokumentation 
hiefür und zeigten wahren Sportgeist und sportliche 
Kameradschaft. Als Ausdruck der Dankbarkeit und An­
erkennung aller Angehörigen des GSV Steiermark über­
reiche ich Ihnen, hochgeehrter Herr General, diese Urkunde 
über die Ernennung zum Ehrenobmann des GSV Steier­
mark mit der Bitte, dem Verein auch weiterhin Ihr 
Wohlwollen als großer Förderer des Gendarmeriesportes 
zu bewahren." 

Gend.-General Franz Zenz nahm die Urkunde entgegen 
und dankte für die Ehrung. Er versicherte, es habe ihm 
stets Freude bereitet, sich für die Ziele des GSV Steier­
mark einzusetzen und habe er mit Befriedigung das Auf­
gehen der Saat beobachtet: Aus spärlichen Anfängen sei 
ein Verein herangewachsen, auf den er stolz sei. Einer 
der wichtigsten Grundzüge aller Vereinsangehörigen -
außer Kampfgeist und sportlicher Fairneß - sei vor allem 
gute Kameradschaft ein ganz wesentlicher Faktor in der 
großen Gendarmeriefamilie. 

Nun scheide er von der aktiven Vereinstätigkeit mit den 
besten Wünschen für die weitere Entwicklung des Vereins 
und mit der Bereitwilligkeit, seinen Einfluß auch weiterhin 
zum Wohle des GSV Steiermark einzusetzen. 

Er sei überzeugt, daß auch sein Nachfolger Gend.-Oberst 
Rudolf Bahr in gleicher Weise die Sportausübung inner­
halb der steirischen Gendarmerie fördern und intensivie­
ren werde. 

Anschließend würdigte Gend.-General Franz Zenz die 
unermüdliche Mitarbeit einiger Vereinsfunktionäre und 
überreichte ihnen für ihre Verdienste um den GSV Steier­
mark das Goldene Vereinsehrenzeichen. Diese Funktionäre 
sind: Gend.-Rittmeister Walter Z a c h, die Gend.-Bezirks­
inspek toren Josef G r a b  n e r und Adolf G a i  s c h und die 
Gend.-Revierinspektoren Leopold O l f, Johann G r e gor i 
und Richard W e i ß. 

Mit einem kurzen kameradschaftlichen Beisammensein 
endete diese schlichte Feier. 

Die Mitglieder des GSV werden sich stets gerne ihres 
alten Obmannes - des neuen Ehrenobmannes - erin-:iern 
und in Dankbarkeit seiner Verdienste gedenken. 
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Der österreichische Gendormerie-Sporlverbond 
slelll vor: 

Gend.-Rayonsinspektor Franz Dutzler 

GRyi. Franz D u  t z 1 e r, stellvertretender Leiter der 
Photosektion des GSV Oberösterreich, ist ein international 
bekannter Amateurphotograph, der auf gpnz hervorragende 
Leistungen zurückblicken kann. 

Er hat bisher 96 internationale Preise auf allen Konti­
nenten erworben, davon 51 in Amerika, 25 in Europa, 
12 in Australien, 7 in Asien und 1 in Afrika; darunter 
20 erste Preise und eine große Anzahl von Ehrenpreisen 
und Medaillen. 

Im Jahre 1962 rangierte er in der W e 1 t r a n g  1 i s t  e für 
Landschaftsaufnahmen in Schwarz-Weiß an e r s t e r  
S t e l l e  und auf dem Gesamtgebiet Schwarz-Weiß an 
achter Stelle. 

GRyi. Dutzler hat eine Reihe von österreichischen Er­
folgen erzielt und auch bei den Ausstellungen des GSV 

Oberösterreich den Großteil der ersten Preise als Lan­
desmeister erworben. 

Die Annahmen seiner Bilder auf internationalen Aus­
stellungen gehen in die Hunderte. 

GRyi. Dutzler ist auf Grund seines Könnens und seiner 
überaus großen Erfolge · ein Meister und Experte der 
Photographie, auf den die Gendarmerie sehr stolz sein 
kann. 

2. Bull des CSV Körnten und der Gendormerie­
beomlen des Bezirkes Klogenfurl 

Von Gend.-1\'Iajor ALOIS FARNLEITNER. 
Obmann des GSV Kärnten 

In der heurigen Kärntner Ballsaison eröffnete die Gen­
darmerie wiederum den Reigen in der alten Büchsen­
macherstadt Ferlach, wo GSV-Obmann Gend.-Major 
F a r n  1 e i t n e r  in den festlich geschmückten Räumen 
des Gasthofes Scholz diesmal besonders zahlreiche promi­
nente Ehrengäste des öffentlichen Lebens und der Exeku­
tive begrüßen konnte. Unter anderen Landesrat P a c h e r, 
Sicherheitsdirektor Hofrat Dr. P a  y e r, Landesgendarmerie­
kommandant Gend.-Oberst Z e 1 i s k a, dessen zweiten Stell­
vertreter Gend.-1\1.lajor O r t  n e r  mit ihren Gemahlinnen, 
die Bezirkshauptleute von Völkermarkt und Klagenfurt, 
Hofrat Dr. W a g n e r  und LORR Dr. M a r k  o, l\Iajor 
M ö r t l  von der Zollwache und den Kommandanten der 
Verkehrsabteilung Gend.-Rittmeister S t a n z  1 mit Gemah­
linnen, eine Abordnung der jugoslawischen Zoll- und 
Grenzpolizei mit dem Bürgermeister von N eumarktl, fer-

Einzug zur Polonaise 

ner zahlreiche Postenkommandanten aus dem Bezirk süd­
lich und nördlich der Drau sowie die Prominenz des 
Rosentales. 

Nach einer exakt getanzten Polonaise, einstudiert von 
Tanzmeister Ed. Georg Eichler, wurde mit einem Tanz der 
Ehrengäste der Auftakt zum allgemeinen Tanz gegeben. 
Nimmermüde und gekonnt spielte im großen Tanzsaal das 
Tanzorche'Ster des Gesang- und Musikvereines der Gen-

SONNE-SCHNEE-ERHOLUNG 

in 

Saalfelden am Steinernen Meer

Alle Wintersportmöglichkeiten 

Anfragen, bitte, an Verkehrsverein Saalfelden -
Salzburg 
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darmen Kärntens unter Kapellmeister Katschnig, während 
in der Bar die Jazzkapelle „Monika" mit sehr heißen 
Rhythmen aufwartete. Ein sehr nettes Bild ergaben die 
hübschen Ballkleider der Damen und die bunten Unifor­
men der Herren. Ueberall herrschte frohe Laune und 
eine ausgezeichnete Stimmung. Es war ein F.est der Freude 
und des unbeschwerten Vergnügens. Um Mitternac:ht. 
brachte ein Paar des Tanzsportklubs „Sponheim" :ms 
Klagenfurt begeistert aufgenommene Tanzeinlagen. Die 
netten Mimosensträußchen und Nelkenarrangements, 
welche den Damen als Ballspende überreicht wurden, 
fanden großen Anklang. 

Das frohe 'l;reiben hielt bis in die Morgenstunden an 
und hinterließ bei allen Beteiligten nachhaltigsten Ein­
druck. 

CSV Oberösterreich 
Verleihung des Ehrenzeichens des GSV Oberösterreich 

Die Jahreshauptversammlung des GSV Oberöstei:-reich 
hat für hervorragende Verdienste um den Gendarmerie­
sportverein das Ehrenzeichen verliehen: 

GObst. Dr. Ernst M a y r, GObst. i. R. Robert H i r t, GMjr. 
Johann W e b e r, GKI i. R. Johann F i r 1 i n  g e r, GBJ 
Josef G r ü n b e r g e  r, GRI i. R. Alois D o r f  i n  g e r, 
GRyi. Friedrich G a s  p e r  1, Frau Karoline S eh a 11 m a i n  e r. 

3. steirische Cendormerie-Londesmeisterschoft
im olympischen Eisschießen 

Von Gend.-Bezirksinspektor ADOLF GAISCH, Graz 

Am 4. Jänner 1964 fand auf dem kleinen Gösserteich in 
Leoben die 3. Steirische Gendarmerie-Landesmeisterschaft 
im olympischen Eisschießen statt. Organisation und Durch­
führung waren der Eisschützensektion Leoben übertragen, 
die gemeinsam mit dem Leobener Bezirksverband, der die 
Spielleitung übernahm und das Kampfgericht stellte, für 
einen glänzenden, reibungslosen Wettkampfverlauf sorgte. 

Zu der Veranstaltung fanden sich 21 Moarschaften, 
47 Zielschützen, 11 Weitschützen der allgemeinen und 
9 Weitschützen der Altersklasse ein. Alle Wettkampfteil-
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nehmer zeigten vorbildliche Disziplin und sportliche Fair­
neß. Da auch das Wetter kein Spielverderber war - ein 
ausgesprochen schöner, klarer und sehr kalter Wintertag 
bei ausgezeichneten Eisverhältnissen sorgte für die richtige 
Stimmung -, wurden durchwegs überdurchschnittliche 
Leistungen erzielt. 

Als Ehrengäste konnte die Sektion Leoben Regierungs­
rat Dr. K a u f m a n n  als Vertreter des Bezirkshauptman­
nes, Vizebürgermeister H o h e n e g g  e r  als Vertreter der 
Stadt Leoben, den Ehrenobmann des GSV Steiermark 
GGen. i. R. Franz Z e n  z, den geschäftsführenden Obmann 
des GSV Steiermark GMjr. Adolf S c  h a n t i  n, GObst. i. R. 
Dr. Anton Barfuß und viele andere Persönlichkeiten be­
grüßen. 

Mit Begeisterung wurden die Sieger und Placierten ge­
feiert und immer wieder applaudierten die Festgäste, als 
GGen. Franz Zenz die Siegerehrung vornahm und den 
Eisschützen die prächtigen Siegestrophäen überreichte. 

Die Siegestrophäen für die „Besten" im Bewerb 

Für ihre Verdienste um den Eisschützensport überreichte 
die Sektion dem Ehrenobmann des GSV Steiermark 
GGen. i. R. Franz Zenz und dem geschäftsführenden Ob­
mann des GSV Steiermark GMjr. Adolf Schantin Ehren­
geschenke; ebenso erhielt GObst. i. R. Dr. Anton· Barfuß 
für seine stets bewiesene Verbundenheit mit den Eis­
schützen ein Ehrengeschenk. 

Hier die wichtigsten Ergebnisse der Wettkämpfe: 
Moarschaftsschießen 

1. Deutschlandsberg II (31 Punkte), 2. Hartberg (29), 
3. Graz, Stab I . (28), 4. Hartmannsdorf (27), ?· Deutsch­
landsberg I (25), 6. Weiz (24), 7. Edelschrott (22, Note 1355), 
8. Leoben II (22, Note 1054,5), 9. Seiersberg (22, Note 805,1), 
10. Knittelfeld (18).

Ring- und Stockschießen 
1. GRI Schablaß, Deutschlandsberg (54 Punkte), 2. GRyi. 

Fuchs, Edelschrott (42), 3. GRyi. Krautwaschl, Hart­
mannsdorf (38), 4. GPtlt. Obermann, Kapfenberg (36) 
5. GRyi. Hammer, Hartmannsdorf (36), 6. GRyi. Meister' 
Hartberg (31). ' 

Weitschießen, allgemeine Klasse 

�- GRI Schablaß, Deutschlandsberg, 117,29 m; 2. GRyi. 
Se1dler, Wettmannstätten, 113,93 m; 3. GRyi. Herzmaier, 
Deutschlandsberg, 112,37 m; 4. GRyi. .Heger, Leoben. 
112,25 m; 5. GPtlt. Kohlroser, Edelschrott, 112,12 m; 6. GPtlt. 
Obermann, Kapfenberg, 111,65 m. 

Weitschießen, Altersklasse 

1. GRI Schwarzenegger, Graz, 112,10 m; 2. GRyi. Gut­
mann, Graz, 109,95 m; 3. GRyi. Wett!, Graz, 109,50 m. 

Erwerbung des Schießleistungsohzeichens 
des ÖCSV 

In Gold 
GRI Franz G r a u  w a I d, GPtlt. Josef K a ise r GR L ld S 

, . yi. eopo Pi t z b a r t, GRyi. Robert H ö 11 e r. 
In Bronze 

GRyi. Johann E i c h  i n  g e r, alle vom GSV Oberöster­
reich. 

Verabschiedung des Gend.-O�erst i. R. Robert Hirt 
Von Gend.-Rittmeister ALBRECHT SCHRöDER, Kommandant der Erhebungsabteilung beim Landesgendarmerie­

kommando für Oberösterreich 

Zur Weihnachtszeit 1963 verabschiedete das Landesgen­
darmeriekommando für Oberösterreich den ersten Stell­
vertreter des Landesgendarmeriekommandanten Gend'.lr­
merieoberst Robert Hirt aus dem aktiven Dienst. In einer 
wohlgelungenen Feierstunde nahmen Abordnungen der 
Gendarmerie des Landes Oberösterreich, mit dem Sicher­
heitsdirektor Wirk!. Hofrat Dr. H ä u s 1 e r  und dem Landes­
gendarmeriekommandanten Gend.-Oberst Dr. M a y r  an 

Viele Gäste haben sich zur Verabschiedung eingefund'en 

der Spitze, Abschied. Beide Herren widmeten dem Schei­
denden gleichwohl ernste wie launige Worte, die hörbar 
einem Manne galten, der stets Vorgesetzter und Kamerad, 
Verfechter des Gemeinsamen und nicht des Trennenden 
gewesen war. 

Die Glückwünsche aller gipfelten in der Freude daruber, 
daß der Bundespräsident dem Gend.-Oberstleutnant an­
läßlich seines Uebertrittes in den dauernden Ruhestand 
den Amtstitel „Gend.-Oberst" verliehen hatte. 

Gend.-Oberst Hirt, einer alten Welser Familie entstam­
mend, wurde kaum 18jährig Soldat, diente beim Linzer 
Hausregiment, den „Hessen", an den Fronten des ersten 
Weltkrieges. Er wird verwundet, mehrfach ausgezeichnet, 
rückt 1919 als Probegendarm ein, wird 1936 Revierinspektor 
und Stellvertreter des Postenkommandanten i!Il Bad Ischl, 
1938 inhaftiert, pensioniert, 1940 wieder in den Dienst 
gestellt, gehört 1945 der Widerstandsbewegung in Aussee 
an und wird zum Gendarmerieoffizier ernannt. 

Er ist zunächst bis 1949 Adjutant beim Landesgendar­
meriekommando für Oberösterreich, dann Gendarmerie­
abteilungskommandant in Wels und seit 1962 Stellvertreter 
des Landesgendarmeriekommandanten. Er erhielt 1955 das 
Goldene Verdienstzeichen, besitzt zahlreiche Auszeichnun­
gen, darunter auch solche des Bundes- und des Landes­
feuerwehrverbandes und des Oesterreichischen Roten 
Kreuzes. 

Der Ehrenring, den die leitenden Gendarmeriebeamten 
Oberösterreichs, und die Goldene Dose, die die Personal-

Entwendung - Diebstahl - Aneignung von 
Bodenfrüchten 

Von Rechtsanwalt Dr. HANS KREHAN 

Im oben bezeichneten Artikel in der F,olge Jänner 1964, 
Seite 15, wurde versehentlich § 60 des Forstgesetzes vom 
3. Dezember 1852, RGBI. Nr. 250, statt § 81 des Forst­
rechts-Bereinigungsgesetzes vom 12. Juli 1962, BGB!. Nr. 222, 
herangezogen. 

Auf Seite 16, linke Spalte, 10. Zeile von unten, hat sich 
ein Druckfehler eingeschlichen. Es soll richtig heißen 2500 S 
statt 1500 S. 

vertretung dem scheidenden Gend.-Oberst zum Geschenk 
machten, versinnbildlichen seinen dienstlichen Weg der 
letzten Jahre. Sie galten einem Offizier aus Ueberzeugung, 
der gleichzeitig als Hauptvertrauensmann der leitenden 
Gendarmeriebeamten aus seinem gütigen Herzen heraus 
Freund und Kamerad aller geworden ist. 

So nahmen wir von Oberst Hirt Abschied. Wir wissen, 
daß er sich nun von seiner geliebten Gendarmerieuniform 
trennt, daß er aber sicherlich noch oft im Kreise der 
Gendarmeriebeamten weilen wird. So bleibt dem Landes­
gendarmeriekommando für Oberösterreich nur noch, dem 
aus dem aktiven Dienst Scheidenden auch an dieser Stelle 
Gesundheit und Schaffenskraft für noch viele Jahre zu 
wünschen und ihm für seine langjährige, ehrenvolle 
Dienstzeit in Oberösterreichs Gendarmerie zu danken, wie 
dies Gend.-Oberst Dr. Mayr in seiner Rede zum Ausdruck 
brachte. 

Cend.-Revierinspektor Johann Troschler -
25 Johre Cendormeriedienst 

Von Gend.-Kontrollinspektor FRANZ GATTERWE, 
Bezirksgendarmeriekommando Horn 

Am 3. Dezember 1963 feierten die Gendarmeriebeamten 
des Gendarmeriepostens Weitersfeld im Sitzungssaal des 
Rathauses das 25jährige Dienstjubiläum ihres Posten­
kommandanten Gend.-Revierinspektor Johann T r a s c h -
1 e r. 

Mit den Gendarmeriebeamten des Postens hatten sich 
zu der Feier Bürgermeister Franz P u  h m, Schuldirektor 
Robert S c  h 1 e i f e r, Postamtsdirektor Hans R i e d  1, Be-

zirksgendarmeriekommandant Gend.-Kontrollinspektor G a  t­
t e r  w e, sein Stellvertreter Gend.-Bezirksinspektor S t  e i -
n e r, Gendarmeriebeamte anderer Gendarmeriedienststel­
len, der Gemeindesekretär und andere Gäste eingefunden. 

Der Bezirksgendarmeriekommandant würdigte die Lauf­
bahn des Jubilars innerhalb der 25 Jahre seiner Dienstzeit, 
insbesondere in der schweren Zeit nach 1945, in der er 
auf besonders schwere Posten gestellt war. Er entbot 
dem Jubilar auch die besten Wünsche des erkrankten 
Gendarmerieabteilungskommandanten U!Ild des Chefs der 
Dienstbehörde Hofrat Dr. S c h n e i d e r. 

Ehrende Worte sprachen Gend.-Bezirksinspektor Steiner 
namens der Kameraden des Bezirkes Horn, Gend.-Rayons­
inspektor T i e f e n b a c h  e r  namens der eingeteilten Gen­
darmeriebeamten des Postens, Bürgermeister Puhm für die 
Marktgemeinde, Oberschulrat Direktor Schleifer für den 
Lehrkörper und Direktor Riedl namens der Postbedien­
steten. 

Der Jubilar dankte den Gratulanten für die erwiese­
nen Aufmerksamkeiten l.l!Ild versprach, so wie bisher seine 
Pflichten zu erfüllen. 
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Der Gebrauch eines nichtstobilen Verkehrszeichens. 
ist nicht ·verboten 

Von Ministerialsekretär Dr. EDUARD NEUMAIER, Bundeskanzleramt 

Die Bestrafung eines Fahrschulbesitzers wegen Kenn­
zeichnung der Schulwagen mit dem Verkehrs- (Gefahren-) 
zei.chen „andere Gefahr" im Sinne des § 31 StVO 1960 war 
rechtswidrig, entschied der VwGH in seinem Erkenntnis 
vom 7. Juni 1963, Zl. 1448/2/62. 

Hiebei stellte der VwGH fest, daß ein Verkehrs­
zeichen, das nicht stabil an der Straße aufgestellt, sondern 
an einem fahrenden Fahrzeug angebracht ist, nicht als 
ein im § 50 StVO gekennzeichnetes Verkehrszeichen gel­
ten kann. Eine Schutzbestimmung, die den Gebrauch 
eines derartigen Zeichen verbieten würde, gibt es nicht. 

Im einzelnen führte der VwGH hiezu aus: 
„Gemäß § 31 Abs. 1 StVO dürfen Einrichtungen zur 

Regelung und Sicherung des Verkehrs unter anderem 
auch Straßenverkehrszeichen nicht beschädigt oder un­
befugt angebracht, entfernt, verdeckt oder in ihrer Lage 
oder Bedeutung verändert werden. • 

Die belangte Behörde hat festgestellt, daß der Be­
schwerdeführer auf seinen beiden Fahrschulwagen sowohl 
auf der Vorder- wie auch auf der Rückseite Schilder an­
gebracht habe, die irri wesentlichen den im § 50 Z. 15 StVO 
angeführten Straßenverkehrszeichen (,,andere Gefahr") 
gleichen und ein Ausmaß von 30 X 30 X 30 cm hätten. Die 
belangte Behörde unterstellt dies dem Tatbestand der 
Uebertretung der Bestimmungen des § 31 Abs. 1 StVO. 

Der Verwaltungsgerichtshof kann jedoch diese Rechts­
auslegung nicht teilen. 

Die Straßenverkehrsordnung enthält keine Begriffs­
bestimmung des Wortes „Straßenverkehrszeichen". Im 
Abschnitt D des Gesetzes, der mit „Straßenverkehrs­
zeichen" überschrieben ist, wird im § 48 die Anbringung 
der Straßenverkehrszeichen festgesetzt. Danach sind nach 
Abs. 1 Straßenverkehrszeichen als Schilder aus festem 
Material unter Bedachtnahme auf die Art der Straße und 
unter Berücksichtigung der auf ihr üblichen Verkehrs­
verhältnisse, namentlich der darauf üblichen Geschwindig­
keit von Fahrzeugen, in einer solchen Art und Größe an­
zubringen, daß sie von den Lenkern herannahender Fahr­
zeuge leicht und rechtzeitig erkannt werden können. Im 
Verlauf derselben Straße sind womöglich Straßenverkehrs­
zeichen mit gleichen Abmessungen zu verwenden. Nach 
Abs. 2 sind die Straßenverkehrszeichen grundsätzlich auf 
der rechten Straßenseite anzubringen, es sei denn, daß 
sich aus den Bestimmungen dieses Bundesgesetzes etwas 
anderes ergibt. Die zusätzliche Anbringung an anderen 
Stellen ist zulässig. Standsäulen für Straßenverkehrs­
zeichen (Abs. 3) müssen grau oder rot gestrichen sein ... , 
Standsäulen dürfen auf Freilandstraßen nicht mehr als 
2 m vom Straßenrand entfernt sein. Die senkrechte Ent­
fernung des unteren Randes des Straßenverkehrszeichens 
(Abs. 4) von der ebenen Fahrbahn darf nicht mehr als 
2,20 m und nicht weniger als 0,60 m betragen. Die weite­
ren Vorschriften dieser Gesetzesstelle beziehen sich auf 
die Anbringung von Verkehrszeichen in Ortsgebieten und 
Berggegenden. 

Der Zusammenhalt dieser Vorschrift läßt erkennen, daß 
als Verkehrszeichen ein stabil angebrachtes Zeichen an­
zusehen ist, das an einer Seite der öffentlichen Straße 
befestigt wird und schon nach seiner ganzen Aufmachung 
dazu bestimmt ist, den Verkehr an dieser Straßenstelle 
zu regeln. In dem zum Genfer Abkommen vom 19. Sep­
tember 1949, BGBl. Nr. 222/55, gehörigen Protokoll über 
die Straßenverkehrsordnung sind im Kapitel II, Art. 11 
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Z. 3 genaue Anordnungen über die Abmessungen eines
solchen Straßenverkehrszeichens getroffen. Demnach haben 
die Seiten des Gefahrenzeichens „Andere Gefahr" in 
normalem Format mindestens 0,90 m, im kleinen Format
0,60 m zu betragen. 

Wenn nun, wie im gegenständlichen Fall, ein Verkehrs� 
zeichen im Format von 30X30X30 cm und noch d:nu 
nicht stabil an der Straße selbst, sondern an einem fah­
renden Fahrzeug angebracht ist, kann es nicht als ein im 
§ 50 gekennzeichnetes Verkehrszeichen gelten. Eine Schutz­
bestimmung, die den Gebrauch eines derartigen Zeichens 
verbieten würde, gibt es nicht. Die Bestimmungen der 
§§ 31 und 99 StVO können daher nicht zu einer Bestra­
fung des Beschwerdeführers führen." 

Cend.-Bezirksinspektor Johann Boier - Dienst­
jubilüum 

Von Gend.-Rayonsinspektor RUDOLF KOLBA, 
Gendarmeriepostenkommando Neusiedl am See 

Am 6. Dezember 1963 wurde am Gendarmeriepost2nkom­
mando Neusiedl am See in schlichter, aber würdiger Form 
das 25jährige Dienstjubiläum des Stellvertreters des Be­
zirksgendarmeriekommandanten Gend.-Bezirksinspektor J o­
hann B a i e r gefeiert. Aus diesem Anlaß fanden sich der 

Bezirkshauptmann Hofrat Josef K o v a t s, dessen Stell­
vertreter Dr. M a i  e r, Gend.-Abteilungskommandant Gend.­
Oberleutnant K r i s  c h k a, Bezirksgendarmeriekomman­
dant Gend.-Kontrollinspektor Johann Z i s p e  r sowie die 
Beamten des Gendarmeriepostens Neusiedl am See ein, um 
dem Jubilar zu gratulieren. 

Gend.-Bezirksinspektor Baier, der am, 2. Juli l!J46 in den 
Dienst der Bundesgendarmerie trat, versieht seit dem 
1. Jänner 1951 seinen Dienst als Stellvertreter des Bezirks­
gendarmeriekommandanten. Der Jubilar, wiederholt öffent­
lich belobt und mit Belobungszeugnissen ausgezeichnet, 
bekam bereits am 23. März 1957 die Silberne Medaille 
für Verdienste um die Republik Oesterreich verliehen.

Sowohl der Bezirkshauptmann als auch der Gendar­
m�rieabteilungs- und der Bezirksgendarmeriekommandant 
wurd1gten in sinnvoller Art die Verdienste des Jubilars. 

Gend.-Bezirksinspektor Baier, der sich bei seinen Unter­gebenen und seinen Vorgesetzten größter Beliebtheit er­
freut, dankte mit bewegten Worten für die ihm zuteil 
gewordenen Gratulationen. 

Die Beamten des Bezirkes Neusiedl am See wünschen 
Gend.-Bezirksinspektor Baier noch viel Erfolg im Be­
rufsleben und hoffen, daß er ihnen noch lange in bewähr­
ter Treue erhalten bleibe. 

· Gendarmen oul Lochslong in Nordlinnlond
Von Gend.-Bezirksinspektor ADOLF GAISCH, Gendarmerieergänzungsabteilung Graz 

Mein Freund und Amtskollege Gend.-Bezirksinspektor 
Max P ': u 1 i t s c h, gleich mir ein eifriger Petrijünger,
hatte mJI einen Floh ins Ohr gesetzt und mit der ihm 
in allen Lebenslagen eigenen Hartnäckigkeit ließ er nicht 
mehr locker: Unsere Sommerurlaubsreise sollte uns ins 
Land der tausend Seen (in Wahrheit sind es 60.000), an 
den Tenojoki, den Traumfluß aller Lachsfischer, führen. 
Als dritter im Bunde schloß sich einer der bekanntesten 
Grazer Sportangler, der Kunstschmiedemeister Arthur 
K o s s ä r, dem Vorhaben an. 

Na_chdem wir den Entschluß zu dieser dreiwöchigen 
„Spritztour" - es handelte sich ja nur um 9000 km hin 
u�d zurück - gefaßt hatten, begannen wir auch gleich
1;11t �-en Vorbereitungen. Der brave Peugeot wurde gründ­
lich uberholt und alle erforderlichen Dinge, wie Proviant 
und Propangaskocher, Zelt, Luftmatratzen und Decken, 
Angelgeräte und vieles andere mußten in und auf ihm 
Platz finden. 

Wir waren bereit zur Abfahrt. Es konnte losgehen! 
In fünf Etappen - jede rund· 1000 km - schafften wir 

die gewaltige Anreise, die uns ab München immer auf 
der Hauptverkehrsader E 4 über Dänemark und Schweden 
nach Finnland führte. 

Besonders eindrucksvoll war die Fahrt vom Ende der 
Autobahn in Lübeck auf der Vogelfluglinie (Kurzverbin­
dung nach Kopenhagen). Hier hatten wir Gelegenheit, die 
neue Sundbrücke, auf der wir zur Insel Fehmarn über­
setzten, zu bewundern. Ein schönes Erlebnis war dann 
die Ueberfahrt von Puttgarden nach Rödyhavn (Dänemark) 
auf Deutschlands modernster Fähre „Theodor Heuss". Dieses 
Ungetüm nahm etwa 150 Kraftfahrzeuge, darunter viele 
große Reisebusse, zwei komplette Zugsgarnituren und eine 
Unzahl von Passagieren auf. In Hälsingör benützten wir 
an diesem Tag zum zweitenmal eine Fähre, die uns wohl­
behalten in Hälsingborg (Schweden) absetzte. 

Im Eiltempo ging es zur schwedischen Ostküste und 
weiter nach Norden, bis wir bei Haparanda die schwe­
disch-finnische Grenze erreichten. 

Als wir am nächsten Morgen Rovaniemi passierten, 
kam uns die Entfernung von der Heimat so richtig zum 
Bewußtsein: wir überschritten den Polarkreis. In einer 
Blockhütte an der Straße gab es Erfrischungen, Reise­
andenken und Ansichtskarten, selbstverständlich zu finni­
schen Preisen, die sehr hoch sind. Wir versäumten es 
nicht, Kartengrüße in die Heimat zu schicken denn der 
Rentiergeweihstempel, den es hier gibt, ist b�i Marken­
sammlern sehr beliebt. Durch • immer öder werdende 
Landschaft durchfuhren wir noch zwei nennenswerte 
Städte: Sodankylä und Ivalo. Der Anblick des fuarisees 
zu unserer Rechten heiterte unsere Gemüter ein wenig 
auf und wir faßten den, Entschluß, eine längere Rast 
einzuscharten. In Kaamanen machten .wir halt und schlu­
gen unser Zelt auf dem noch recht primitiven Camping­
platz auf. Hier lernten wir Herrn Anttonen, Besitzer .eines 
Kaufla_dens, den wir spaßhalber als „Kastner & öhler
von F11:1nisch-Lappland" bezeichneten, kennen. Der gast­
freundhche Finne bot uns Salzlachs, Butter und Brot 
an, nachdem er ein paar tüchtige Schlucke aus unserer 
Sliw�w�tzUasche getan hatte. Nach den bisherigen Sprach­
schw1engkeiten in Finnland waren seine bescheidenen 
Deut�chkenntnisse eine richtige Wohltat, denn er konnte 
uns m allen Belangen Auskunft erteilen. Wir benützten 
die Sauna, um uns vom Reisestaub zu säubern und zogen 
dann mit unserem Gastgeber zum ersten Male auf Nacht­
fischfang aus. Bei Mitternachtssonne erbeuteten wir in 
dem gutbesetzten Wasser eine erkleckliche Anzahl von 
Forellen und Aeschen, die uns gebacken ausgezeichnet 
mundeten. Eine Sensation war es für uns daß in den 
finnischen Flüssen auch die Aeschen gierig -'auf Forellen­
blinker beißen. 

Schon am frühen Morgen setzten wir uns wieder in 
Bewegung. Ab .jetzt war der Anblick zu beiden Seiten 
der· Straße trostlos: nichts als Moosgeflecht mit Preisel­
beerstauden und verkrüppelten Birken, keine Aecker, 
keine Wiesen, völlig unbebautes Land. 

Aber die Lappen, die hier durchwegs schon in festen 
Siedlungen mit Holzhäusern leben, lieben ihr Land und 

noch weitaus mehr das geruhsame Leben. Fische, Ren­
tiere · und Preiselbeeren genügen ihnen zur Ernährung; 
kleine Gelegenheitsarbeiten (auch die ttm sie nur ungerne) 
bringen manchmal ein paar Finnmark zur Erfüllung be­
sonderer Wünsche ein. Im Gegensatz zu den Männern 
sind die Frauen sehr rührig: Sie halten viel auf Ordnung 

Rentierherde wechselt über die Straße 

im Haushalt und pflegen die Wohnungen vorbildlich. 
Selbst in unscheinbaren "Hütten fanden wir saubere Wohn­
räume. Die Fußböden waren zumeist mit hellgrauem Lack 
gestrichen und mit sehr reingehaltenen, selbstangefertigten 
Fleckerlteppichen belegt. 

Abseits der Straße entdeckten wir eine Seltenheit: ein 
Lappenzelt. Es erweckte unsere Aufmerksamkeit in hohem 
Maße, denn uns war berichtet worden, daß es nur noch 
wenige nomadisierende Familien gibt, die in Zelten hausen. 
Wir pflanzten uns deshalb vor dem Eingang auf, um ein 
Bild zu schießen. 

Nach all diesen Eindrücken hatten wir Grund genug, in 
Utsjoki, unserem Endziel, das neuerbaute, große und 
moderne Hotel anzustaunen. Wir konnten der Verlockung, 
wieder einmal an einem schön gedeckten Tisch zu sitzen, 
nicht widerstehen und traten ein, um Kaffee zu trinken. 
Weibliches Bedienungspersonal,' schick gekleidet und aus­
gesucht hübsch, umschwirrte uns. Hier war der Treff­
punkt der Sportangler aus aller Welt, die sich mit 
dicken Brieftaschen und · großen Hoffnungen zum Lachs­
fang eingefunden hatten. 

Schon auf der ganzen Reise hatten die Pr.eise fort­
während merklich angezogen, aber in Utsjoki übertrafen 
sie alles Bisherige: Für eine Kanne Kaffee (sechs Tassen) 
bezahlten wir, äußerlich ungerührt, aber innerlich tief 
bewegt, 9 Fmnmark (72 S). Nach diesem Schock begaben 
wir uns fluchtartig zum improvisierten Campingplatz, wo 
wir uns aus eigenem Vorrat weitaus billiger versorgen 
konnten. · 

Nachdem wir uns mit den örtlichen Verhältnissen in 
Utsjoki vertraut gemacht hatten, ergänzten wir unsere 
Vorräte in einem der Verkaufsläden mit Hilfe des Wörter­
buches, das fortan in ständiger Verwendung stand. 

Wie schwierig die Verständigung war, zeigt folgende 
lustige Episode: Wir hatten uns auf die Polizeidienststelle 
begeben, um uns eingehend über den Lachsfang zu infor­
mieren. Ein Polizist empfing uns freundlich in der saube­
ren Kanzlei und blickte dann geduldig auf eine Anzahl 
von Wörtern, die wir ihm im. Diktionär aufzeigten. Er 
schien uns vollauf zu verstehen und nickte fortwährend 
eürig mit dem Kopf. Dann gab er uns Aufklärung: Er 
ließ einen finnischen Wortschwall über uns ergehen, der 
uns den Atem verschlug. Es erübrigt sich, zu sagen, daß 
wir nicht das Geringste davon erfassen konnten. Allmäh­
lich schien er das einzusehen, nahm das Wörterbuch zur 
Hand und blätterte aufgeregt darin. Es war umsonst, 
denn er konnte die finnischen Wörter, die er für die 
Auskunft ben,ötigte, nicht aufstöbern. Bedächtig wackelte 
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GBI Paulitsch (links) und GBI Gaisch vor einem Lappenzelt 

er mit dem Kopf und schlug das Büchlein zu. Nach 
einem bedauernden Achselzucken streckte er seine Rechte weit ausholend in die Richtung des Tenojoki und blickte uns hilflos an. Dann verabschiedete er uns lebhaft. Wirwußten jetzt ebensoviel wie vorher und waren daraufangewiesen, durch Beobachtung und eigene Erfahrung hinter die Geheimnisse des Lachsfanges zu kommen. Wir schlenderten mehrmals zum Tenojoki, der hier bis zu 200 m breit ist. Tiefe Wasserrinnen auf . steinigem Grund, unterbrochen von schießenden Stromschnellen, lie­ßen uns sofort erkennen, daß es unmöglich sei, den Fischfang vom Ufer auszuüben, zumal der Lachs die Eigenschaft hat, sich möglichst in der Strommitte zu 

halten. Wir bemerkten am Abend einige Boote mit Außen­
bordmotoren stromauf fahren, und nach einiger Zeit 
sahen wir die gleichen Boote lautlos im Zickzackkurs 

flußabwärts treiben. Um das Abtreiben zu verlangsamen, 
wurden die schlanken Schiffchen mit zarten Ruderschlägen gegen den Strom gehalten. Beim Herannahen beobachteten wir in jedem der Boote zwei oder drei Männer, die aufmerksam auf das ·wasser starrten. Bald hatten wir den Grund hiefür gefunden : Zu beiden Seiten des Bootes waren achteraus Angelgerten fixiert, und die Schnüre mit dem Köder wurden 20 bis 
30 m hinterhergeschleppt. Hier sahen wir also die alten 
Routiniers am Werk. Als ei.Fles der Boote unweit der Teno-Maja (Herberge am Fluß) an Land gezogen wurde, standen wir schon bereit, um das Angelgerät zu untersuchen. Nun zeigte 
sich, daß wir völlig ungenügend ausgerüstet waren: Die hier benützte Angelschnur hatte eine Stärke von 1 mm 
(wir hatten nur 0,50 mm starkes Garn mitgebracht), und die als Köder benützten Kunstfliegen, Wobbler und Blin­
ker wichen in Größe, Form und Farbe ganz beträchtlich von den unseren ab. Um hinter all diese Dinge zu kommen, hatten wir zwei Tage gebraucht; dennoch hatten wir nicht . viel versäumt. In den letzten zwei Nächten (der Lachsfang geht haupt­
sächlich nachts vor sich) war wegen des verspätet ein­
setzenden Lachszuges in diesem Jahr und wegen des ungünstigen Fangwetters nur ein einziger Lachs gefangen worden. Diese Tatsache führte uns eines ganz deutlich vor Augen: Auch im Tenojoki sind die Lachse .rar! Trotzdem waren wir jetzt nicht mehr zu halten. Ein tiefer Griff in unsere Geldbörse verhalf uns in einem der Geschäfte zum richtigen Angelzeug. Durch den Inhaber 
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der Teno-Maja bestellten wir für den Abend einen Boot­
führer mit einem „Motorspuckerl". Zuvor hatten wir uns 
natürlich überzeugt, daß es mit den wesentlich billigeren 
Mietruderbooten unmöglich war, die Stromschnellen zu 
bezwingen. Bei diesem Unternehmen entgingen wir nur 
mit knapper Not dem Kentern. 

Die Bedingungen, die der Motorbootführer stellte, waren 
hart genug: 30 F)nnmark (240 S) für die Nacht nebst 
einer Flasche Schnaps, der in Finnland einen unerschwhg­
lichen Preis hat sowie die Hälfte der Beute bedingte ,er 
sich als Lohn aus. 

Wir bissen in den sauren Apfel und .um 18 Uhr stach.en 
wir mit dem Boot stromauf. 

Es wurde eine unvergeßliche Nacht! Der Feuerball der 
Sonne war unser steter Begleiter, die Berge ringsum 
zeigten einen unvergleichlichen roten Schimmer und das 

Silberband des Flusses, bald plätschernd, bald rauschend 
und tosend, glitzerte weithin. 

Leise ließen wir uns flußab treiben, das Fanggerät für 

den räuberischen Lachs nachziehend. Zunächst betrach­
teten wir das friedliche Landschaftsbild und eine erhol­
same Ruhe überkam uns. Die Zeit verstrich, nichts er­
eignete sich. Um 21. Uhr machte sich der Bootführer bemerkbar. Sein 

halblaut gemurmeltes Wort „lohi'.' (Lachs) schreckte uns 

aus dem Sinnen auf. Er hatte einen ziehenden Lachs be­
merkt. Wieder geschah eine Weile nichts, bis um 21.30 Uhr 
die Hölle losbrach: ein Lachs hatte angebissen! Das Schnarren der Schnurtrommel durchfuhr uns wie 
ein Stromschlag, riß uns in die Höhe und Arthur Kossär übernahm den Drill. Breitbeinig stand er in dem schwan­kenden Boot. Die Gerte fest in der Hand, bald hoch­gestellt, bald horizontal gehalten, versuchte er verzweifelt, die erste, wahnsinnig schnelle Flucht des Lachses zu hemmen. Vergeblich! Die Trommel lief und lief, schonging die Schnur zu Ende : der Lachs schien uns verloren.Aber ebenso plötzlich, wie die Flucht begonnen hatte,
nahm sie ein Ende. Der Fisch hatte die Richtung geändert
und strebte nun auf das Boot zu. Arthur erkannte diesen Vorteil und kurbelte wie verrückt, den größten Teil der 
Schnur wieder einholend. Schweißperlen standen ihm auf der Stirne, als der starke Fisch in seiner Todesangstzum zweitenmal mit unverminderter Wucht abzog. Es gab kein Halten ! Auch diesmal segelte er etwa 90 m ab, bevor ihn die Anstrengung erlahmen ließ. Nun stand er
eine geraume Weile fest, und nur langsam gab er danndem Zug der Gerte und dem Gewicht des Bootes nach. Das Einholen der Schnur konnte von neuem beginne:i. Arthur glaubte die Kraft des Fisches schon erschöpft 
und deutete immer wieder erregt zum Ufer, aber der Bootführer reagierte nicht darauf. Er hatte reichliche Erfahrung und wußte besser als wir: Der Lachs hatte noch nicht ausgekämpft, die Landung am Ufer wäre zu diesem Zeitpunkt noch verfrüht gewesen. Inzwischen hatte ein scharfer Drill die Beute auf etwa 5 m herangebracht, und wir sahen den Fisch. Da, ein neuer Fluchtversuch! Pfeilgerade schoß der Lachs in die Höhe, etwa 1 m aus dem Wasser springend, dann wieder blitzschnell in die Tiefe ziehend. Der Kampf mit dem Fisch erreichte seinen Höhepunkt. Nach einigen Kapriolen und mehrmaligem wütendem 

Arthur Kossär (rechts) mit dem finnischen Bootführer und der 
Beute 

Zerren an der Schnur hatte er seine Kraft verbraucht. 
Seine Fluchten wurden immer kürzer und schwächer. Schließlich zeigte er Schlagseite und gab willig der Gertenführung nach. 
. Jetzt_ erst - mit Unwillen nur, denn er hätte den Fisch lie?.er im Boot gelandet - gab der Bootführer unserem Drange_n nach. Er steuerte das Boot ans Ufer und setzte auf. Bhtzschnell stieß er dann dem erschöpften Lachs den Gaff (Fanghaken) tief in den Leib und zerrte ihn an die Uferbank. -

Unbeschreiblich war unsere Freude über den Fang die­
ses Prachtexemplares, das eine Länge von 96 cm aufwies und 9,7 kg wog. Mit dem Ausruf „Unser erster Lachs!" drückten wir 
unserem .. Bootsmann die Hand, und in unbeherrschter Freude tatschelten wir den Fisch. Das mußte natürlich gefeiert werden ! Nach einem tiefen 
Schluck aus der Schnapsflasche bereiteten wir ein Lager­feuer am Ufer, kochten Kaffee und nahmen einen Imbiß ein. Dann bestiegen wir mit froher Zuversicht das Boot bereit zu neuen Taten. Noch einmal . in dieser Nacht lächelte uns Fortuna zu: Um 2.15 Dh-: gmg der zweite Koloß an den Haken. Die Nervenzerreißprobe wiederholte sich und auch in diesem Falle mußte sich der Lachs im Kampfe mit den jetzt 
schon „erfahrenen Lachsfängern" geschlagen geben. Dieser Fisch wurde, dem Willen de_s Bootführers entsprechend ins Boot gegafft. Er war noch stärker als der erste: 1 � 
lang und . 10,6 kg schwer. Wir hatten in einer Nacht zwei Lachse zur Strecke gebracht, was uns bei der Bevölkerung den Titel lohi-kuningas" (Lachskönig) einbrachte. · '• Wenngleich wir in den folgenden Nächten keinen Lachs mehr überlisten konnten, waren wir doch vollauf zufrie­den, zumal uns tagsüber der Aeschenfang mit der •Fliegen-gerte herrlichen Sport bot. 

Diese Fischererlebnisse ließen alle Unbilden der Witte­
rung in den Hintergrund treten. Vergessen war die Kälte der ersten Tage und ?er plötzliche Wetterumschwung, der 
einen Temperaturanstieg auf 28 Grad brachte. Kaum noch dachten wir an die . Schwärme lästiger Mücken, die uns trotz Verwendung emes vortrefflichen Insektenschutzmit­tels zerstochen hatten. 

Eine schwierige Aufgabe hatten wir noch zu lösen : das Räucher� des Lachses. Wir wollten für unsere Lieben zu Hause eme Kostprobe mitbringen. Für das Gelingen dieses Unternehmen� mußte hauptsächlich Max (mit Spitz­
namen „Sherlock Holmes") in Aktion treten. Nach langem umherirren ":urde er endlich an einen Lappen verwiesen, der sich bere�t erklarte, den Fisch zu selchen. Er machte 

sich auch gleich an di_e Arb�it, zerlegte den Lachs fach­gerecht und b�streute ihn reichlich mit Salz. .Als wir unser __ Lager abgebrochen hatten und uns zumA.bhole� de_� ,,Ra_uch1;rlachses" einfanden, lag der Fischnoch fem sauberhch rm Salz. wutentbrannt nahmen wir unsere Beute in diesem zu­stand mit _ und . brachen nach Süden auf. In Kaamanen machten :,vir . bei uns_�re� alten Freund Anttonen Station aer uns 1n _hebenswurdiger Weise unserer Sorge enthob' In seiner Rauchertonne wurde der Fisch kons • t · t ·t d. . ervier , und nun 1wnn e_ er mi uns ie Hermreise antreten. Bevor wir von �uomi (Finnland) endgültig Abschi dnahmen, ma7hten . wir . noch einen Abstecher zum Ii. e_ 
mem Fluß m Mittelfinnland. Hier ist das L d _Jokr,e höner als im Norden: Bebaute Felder wanh wl eita�s sc t w··ld . ec se n mit­ausgedehnB en i--fernUubnd Wiesen, und allerorts stehen ubere auern o e. e erall winkten uns d. f sa Finnen zu. Ie reund-lichen . A.II1 Nachmittag schlugen wir unser Lager . 

1'T benfluß des Iijoki auf, und am Abend zogen

an _eme1:1t, , e f H h t . . wir mi unseren Rut�n au d ec he a��• �ie im mittleren Finnland _ ebenso w1de an . edr s

1
c wBe1

_ isc en Ostküste _ in großer zahl vorhan en sm . m mkern auf den Hecht . t . h sherlock Holmes" als unübertrefflicher Mei·ster

zeig de sie " . .. d F" h , un bald hatten wir ge�ugen .. isc . e für das Abendessen. 
Eine gastfreundl!che Bauerm, deren Kinderschar 

mit Würfelzucker und Ke�s „gefüttert" hatten, versor::�uns mit Kartoffeln und Milch; so konnten wir an die Zu­
bereitung unseres letzten Nachtmahles auf finnischemBoden gehen. . .. 

Die beschaul!che Ruckfahrt, auf der wir noch des öfte­·en mit Erfolg unserem Fischerhobby frönten, ließ uns 
�eit genug, an den schönen Badeplätzen in Schweden 

und Dänemark ein Weilchen zu verharren und uns in den kühlen Fluten zu erfrischen. Deutschland durchreisten wir in einem Zuge bis Mün­chen, wo wir uns im Hofbräuhaus an einer riesigen Kraut­platte ( Bauernschmaus) und einer zünftigen Maß Bier gütlich taten. Hier roch es schon ein wenig nach Zuhause. Bewegt klopften unsere Herzen, als wir die österreichi­
sche Grenze passierten. Mehr als 9000 km hatten wir ohne Panne zurückgelegt, viel Schönes und Ungewöhn­liches (unter anderem Rentierherden, die in Finnland ohne 

Scheu über die Straßen wechselten sowie mächtige Elche im nördlichen Schweden) hatten wir gesehen, und den 

erregenden Lachsdrill hatten wi:r:. zweimal erlebt, alles verschönt durch die festgekittete Kameradschaft unseres Trios. Dennoch war dieser Augenblick der erhebendste, und
still legten wir der Heimat unser Treuebekenntnis ab:,,Dir, Oesterreich, unvergleichlich schönes Land, gilt un­
sere Liebe!" 

Ulmer & Müller 
Großhandelsgesellschaft BLUDENZ-BÜRS 
liefert sämtliche .Brennstoffe für Industrie, 

Gewerbe .und Hausbrand 

gegen 
Fieberblasen 

Himalaya- und Tropenbewäbrt auf den Lippen
Erhältlich in Fachgeschäften 

Erzeugung: Maria-Schutz-Apotheke, Wien V 

KENNER SCHÄTZEN DAS ZEICHEN 

BEI NUTiZFAHRZEUGEN 

für schwerste Beanspruchungen 
mit Motoren von 130-200 PS 

Lastkraftwagen für 16 bis 2 2  t Gesamtgewicht 
als Dreiseitenkipper - Allradfahrzeuge 

Sattelschlepper - Tankfahrzeuge 
Großraum -Tiefkühlwagen 

Sonderfahrzeuge 
Dreiachser mit 2 angeiriebenen Hinterachsen 

oder Nachlaufachse 
Lastkraftwagen der Nutzlastklasse 2 bis 2,5 t 

ÖSTERREICHISCHE AUTOMOBIL­
FABRIKS-AKTlENGESELLSCHAFT 

Wien XXI, Brünner Straße 72 
Telephon: 3716 31, Fernschreiber: 07,4127 

Telegrammadresse: Autofag Wien 

Verlrelungen und VerlragswerksläUen 
in allen Bundesländern 

Eigene WerksläUen: Graz, Eggenberger 
Gürtel 14, Tel. 8 18 6 8, Salzburg, Plainstraße 41 

Tel. 7 21 67 
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Ei 500D1650T MODELL RAT
� 

� 
�,� 

---

Gut, für wenig Geld. Groß bei 
kleinen Maßen. Sparsam bei hoher 
Leistung. Verläßlich bei geringer 
Wartung. 
Das Beruhigendste: 367 Service­
stellen in ganz Osterreich. 

STEVR-DAI M LE R-PU CH A. G. • 
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79. WIENER
INTERNATIONALE 

MESSE 
15.-22.Mlrz1964 

TEXTILIEN UND MODE 
Pelzsalon - Luxusartikel - Kunstgewerbe 
- Spielwaren - Sportgeräteschau - Mode­
schauen - Sonderschauen: nSo wohnt man 
in Europa" - "Alles fürs Baby" 

• Kollektivausstellungen der Wirtschaftsförde­
rungsinstitute Niederösterreich nnd Tirol

MUBELAUSSTELLUNG 
Messegelände Nordwesthalle 

TECHNIK, INDUSTRIE, GEWERBE 
Maschinen - Geräte - Werkzeuge - Kunst­
stoffe - Zweirad- und Zubehör-Ausstellung 
- Technik im Haushalt

LANDWIRTSCHAFT 
Sonderschau „Schöner leben im Bauernhaus" 
- Landmaschinenschau mit Vorführungen -
Saatgut - Mastrinderschau - Nahrungs- und
Genußmittel - Weinkost

Besuchen Sie die 14.000 m2 große JUBILÄUMS­
HALLE aur dem Messegelände! 

Die belde11 Messeanlage11 - Messepalast und Mcssege/linde - sind 
täglid1 von 9 bis 18 Uhr, Weinkost und Lebe11smittelmesse bis 
20 Uhr geöffnet. 
Falirprelsermäßigunge11 für auswärllge Messebesucher auf Eise11-
bahn· und Autobusli11ie11. Messeausweise bei den La11deskammern 
der gewerblichen Wirtschaft, den La11des- und Bezirksbauem­
kammern (ausgenomme11 Tirol und Vorarlberg) und allen durch 
Aushang gekennzeichneten Verllaufsstellen ( Reisebüros usw.) 

L. BINDER & eo.

Stahlbau, Förder· und Aufbereitungsanlagen 

Gleisdorf/Stmk. - Tel. 300, Telex 03/1551 

rührendes Spezialhaus tür den Herrn 

Wien III, Landstraßer Hauptstraße 88 bis 90 
Telephon 72 63 97, 73 51 62 

. Leading Men's
wear store 

Tout pour 
Monsieur 

Reichhaltige 
Auswahl in orig.­
englischen 
Stoffen 

Erstklassig 
geschulte Kräfte 
in unserer 
Maßabteilung 




